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Hochverehrter Herr Geheimer Hofrathl 



Das freundliche Wohlwollen, welches Sie mir seit 
langen Jahren in nnd ausser der akademischen 
Bibliothek, unserm gemeinsamen Wirkungskreise, 
erwiesen haben, ermuthigt mich, Ihnen hier ein 
Schriftchen über zwei alte Propheten, einen biblischen 
im vollen Sinne des Worts, und einen zwar nicht 
kanonischen , aber doch sehr wichtigen , darzubieten. 
Beide stehen auch zu der klassischen Philologie 
und Geschichte, zu deren ehrwürdigsten und ver- 
dientesten Veteranen Sie gehören, in einem nähern 
Verhältniss, so dass man, wenn ich Ihnen diese 
Schrift widme, nicht das Sprichwort von Saul 
unter den Propheten anwenden wird. 

Propheten sind räthselhaft. Da giebt es denn 
unter den Theologen, welche die Räthsel - Worte 
zu deuten versuchen, oft hitzigen Streit. Sie er- 
halten hier wirklich eine Streitschrift, welche mir 



% 



recht eigentlich abgenöthigt worden ist. Mit dem 
Wunsche, dass dieselbe Ihnen gleichwohl nicht 
ganz missfallen möge, und dass von dem, was ich 
S. 22 über einen 70jährigen Greis gesagt habe, auf 
Sie mit Ihrer unverwüstlichen Geistesfrische ganz 
das Gegentheil, so Gott will, zutreffen möge, ver- 
bleibe ich in vorzüglicher Hochachtung 



Ihr 



Jena, treu ergebener 

d. 11. Juni 

1863. A. Hilgenfeld. 



Vorwort. 



Die Veranlassung der gegenwärtigen Schrift ist die 
scharfsinnige Bearbeitung des Propheten Esra von 
Volkmar, welcher ich wegen der entschiedenen 
und heftigen Bestreitung meiner betreffenden Un- 
tersuchungen öffentlich zur Rede stehen inusste, 

Anfangs wollte ich mich nur in der „Zeit- 
schrift fiir wissenschaftliche Theologie" verthei- 
digen. Allein noch während des Drucks zeigte 
es sich, dass die Abhandlung über „den Pro- 
pheten Esra und seine neueste Bearbeitung" in 
der genannten Zeitschrift (1863, Heft 3), wo 
übrigens das meiste wirklich erschienen ist, nicht 
einmal ganz abgedruckt werden konnte, ohne andre 
Arbeiten zurückzudrängen. Der für die Förderung 
wahrer Wissenschaft wohlgesinnte Herr Verleger 
ging auf meinen Wunsch, die Abhandlung voll- 
ständig besonders abzudrucken und mit einem An- 
hange über den auch noch so stoeitigen biblischen 
Propheten Daniel als eigene Schrift herauszugeben, 
sofort bereitwillig ein. So entstand mir denn unter 
der Hand dieses Schriftchen , welches auf der einen 
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VIII Vorwort. 

Seite einem, wie ich meine, überstürzten Fort- 
schritte, hemmend entgegentritt, auf der andern 
aber nicht minder den erklärten und unverhüllten 
Rückschritt bekämpft. 

In gewisser Hinsicht eine Ergänzung zu dieser 
Schrift bildet meine Anzeige von Volkmar's Be- 
arbeitung des 4. Buchs oder des Propheten Esra 
in dem Literarischen Centralblatt *) , weil sie die 
wahrscheinliche Entstehung der äthiopischen Ueber- 
setzung aus der lateinischen an einer Reihe von, 
wie ich glaube, entscheidenden Stellen ausführt. 
Gegen diese, allerdings auf den ersten Blick be- 
fremdende , Ansicht berufe man sich nur nicht auf 
4 Esr. 12, 1 , wo der Aethiope misericors statt des 
leo der beiden andern Uebersetzer darbietet! Man 
sage nicht, dass er in dem griechischen Urtexte 
Ibcov in sUcöy verlesen habe! Der Aethiope wird 
sich nur den redenden toessianischen Löwen, unter 
Einwirkung der unmittelbar vorher genannten mi- 
sericordia Gottes, in den Barmherzigen selbst um- 
gesetzt haben. Wie es sich mit der Beschaffenheit 
der äthiopischen Uebersetzung sonst verhalte , muss 
ich freilich den Aethiopen von Fach zu weiterer 
Prüfung überlassen. Im Ganzen wird mich, glaube 
ich, mein Araber durch das unwegsame Gebiet der 
Textes -Herstellung wohl sicher getragen haben. 

Aus dem Arabischen hat Ewald in seiner 
letzten Vemichtui^ meines Züricher Leidensgefähr- 



*) 1863, Nr. 20, wo man mir nur den Ar(aber) durchgängig in 
Av. verdruckt hat. 



Vorwort. IX 

ten gar eine doppelte Uebersetzung angekündigt, 
auf deren Erscheinen ich sehr gespannt bin*). Da- 
gegen muss ich aufrichtig bekennen, gar nicht ge- 
spannt zu sein auf Ewald' s begleitende Abhand- 
lung über das fragliche Buch. Was da heraus- 
kommen wird, kann man schon ungefähr voraus 
wissen, da Ewald uns alles Ernstes versichert 
hat, einer von den Klein - Flügeln des Adler - 
Gesichts 4 Esr. C. 11 . 1 2 sei niemand anders als — 
C. Julius Cäsar gewesen**), weil er mit dem Pro- 
pheten Esra, dessen vorchristlichen Ursprung ich 
durch gute Gründe behauptet zu haben glaube, 
nun einmal bis in die Zeit des Titus herabkommen 
will. Ueber diesen neuesten Propheten, welcher 
hier zwar nicht von einem Tübingischen , wohl ater 
von irgend einem andern Verneinungsgeiste ergriffen 
ist, will ich kein Buch, nicht einmal eine Vertliei- 
digung gegen seine neueste Strafrede über meine 
letzte Schrift***) schreiben. Was der grosse Buss- 

*) In der Verdammung von Volkmar^s Bearbeitung, GÖll. Gel. 
Anseigen 1863 , Stück 17 , S. 641 f. 

**) Gescliicbte des Volks Israel Bd. VII (nachapostolisclies Zeit- 
alter), S. 72 f. Wie Ewald auch mit dem Propheten Esra umgeht, 
kann man unter anderm daraus sehen, dass er das ihm unbequeme 
30. Jahr seit der Zerstörung Jerusalems 4 Esr. 3, 1 , obwohl es 3, 29 
wiederkehrt und durch die Sache selbst beglaubigt wird, frischweg in 
das 130. Jahr verbessert , um so bis zu dem geschichtlichen Auftreten 
Esra's 458 v. C. herabzukommen. In dieser Weise kann man freilich 
aus allem alles machen ! 

***) Der Kanon und die Kritik des Neuen Testaments , Halle 1863, 
verdammt von H. E(wald) in den Gott. Gel. Anz. 1863, Stfick 6, 
8. 201 f. Meine Schrift war freilich so frevelhaft , an unverantwortlichen 
Leichtfertigkeiten aufzudecken, wie Ewald mitunter seine Bücher schreibt, 
was jeder daselbst S. 57. 22Q nachlesen kann. Und wie wickelt Ewald 
sich da jetzt heraus! Die ganzen Aloger des Epiphanius verhext er 



X Vorwort. 

prediger unsers Jahrhunderts (dessen Wüsten - 
Stimme übrigens mitunter, wie jetzt in Hannover, 
ganz angebracht sein mag) nun auch über die 
gegenwärtige Schrift donnern mag, es wird ihr 
hoffentlich nicht ganz an unbefangener Prüfung und 
Beurtheilung fehlen. 

Jena, den 11. Juni 1863. 

D. Verf. 



uns zu einem einzigen ungenannten Schriftsteller ^ ihre Behauptung von 
den Johannes -Schriften, ^»j sTyai Ttodyyov ^ ^Xld KyiqCvS'ov verzaubert 
er in die blosse Leugnung der Glaubwürdigkeit des Johannes -Evan- 
gelium, ohne den Apostel als Verfasser „entfernt", oder wie er es 
liinterher verbessert , „ ernstlich " in Abrede zu stellen. Der ganze Wi- 
derspruch der Aloger gegen die apostolische Abfassung des Johannes - 
Evangelium (welchen ich übrigens nur als Probe von Ewald*s Gründ- 
lichkeit hervorgehoben habe) soll von Hause aus — ein blosser Spass 
gewesen sein. Gegen die Montanisten, sagt Ewald, schrieb irgend 
ein Ungenannter ein Buch , worin er ihre Uebertreibung des prophe- 
tischen Wirkens dadurch dämpfen wollte, dass er „scherzweise^' hin- 
warf, die Johannes -Schriften konnten wohl eher von Rerinthos, dem 
bekannten Gegner des Apostels, geschrieben sein. Man könne daher 
[welche Logik!] mit Recht sagen: die Aloger, welche den [merkwür- 
diger Weise auch bei der Apokalypse durch den römischen Presbyter 
Cajus abgedroschenen] Witz nicht fallen Hessen, bezweifelten gar nicht 
ernstlich, dass das Johannes - Evangelium von dem Apostel sei (a.a.O. 
S. 207 f.). So laufen Ewald *s Anzeigen über Schriften der biblischen 
Kritik ganz in's Spasshafte aus ! . Dabei verdreht er einem noch das 
Wort im Munde. Wenn ich a. a. 0, S, 72 gesagt habe , das Zweifel- 
hafte (der Antilegoniena) erstrecke sich, bei Lichte besehen, auf das 
ganze Neue Testament, so soll ich nicht etwa gemeint haben, was 
mein (Sinn doch allein sein konnte, dass die wissenschaftliche Forschung 
hier freies Feld hat und das Zweifelhafte eben aufheben und feststellen 
soll, sondern ich soll gemeint haben, dass all* Bücher des Neuen Test., 
mit wenigen Ausnahmen, von lauter dunkeln späten Schriftstellern seien! 
So sagt Ewald, welcher nur einen oder zwei Paulus- Briefe mehr für 
acht hält, als ich, und den Apostel Johannes nicht mit mir die Apoka- 
lypse, sondern das Evangelium und die Briefe schreiben lässt! 



Der Prophet Esra 

und seine neueste Bearbeitung. 



Uas urspriing^liche Christenthum stand jedenfalls in einem 
nahen Verhältniss zu der jüdischen Messias -Erwaiiung:, deren 
Hauptdenkmäler eben die apokalyptischen Schriften des Ju- 
dentbums sind. Dieselben habe ich in meinem Werke jiber 
die jüdische Apokalyptik (1857) als die bedeutendsten Ur- 
kunden für die Vor- Geschichte des Christenthums dargestellt. 
Der prophetische Nachtrieb der ATlichen Religion, welcher 
mit dem B. Daniel beginnt, sonst hauptsächlich aus den 
Apokalypsen des Henoch und des Esra besieht, schien mir 
durch den Essäismus unmittelbar an die Schwelle des Chri- 
stenthums zu führen. Diese Grundansicht hat jedoch nicht 
bloss bei R. A. Lipsius, A. v. Gutschmid*) u. A. wesent- 
liche Zustimmung , sondern auch einen ebenso unermüdlichen 
als zuversichtlichen Gegner gefunden an Volkmar in Zürich. 
Gern Hesse ich es nun bei meinen frühern Erörterungen*) 



1) Auch die Godgeleerde Bijdragen zn Amsterdam 1861, Stuck 7, 
p. 536 f. stimmen mir in Hinsicht des B. Henoch völlig bei. 

2) In den Abhandlungen : Volkmar *s chronologische Entdeckungen 
über die Apokalypse des Esra und das B. Judith, die Briefe des röm. 
Clemens und des Barnabas^ Zeitschr. f. w. Th. 1858, S. 247 f.; die jü- 
dische Apokalyptik und die neuesten Forschungen , ebdas. 1860, S. 301 f. ; 
die Entstehungszeit des ursprünglichen B. Henoch , ebdas. 1861, S. 212 f. ; 
Noch ein Wort über das B. Henoch, ebdas. 1862, S.216f. ; endlich i« 

1 
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2 Die Streitfrage 

bewenden, welchen der scharfsinnige Züricher Kritiker neue- 
stens nur noch wegwerfende Urtheile und die siegsgewohnte 
Behauptung seiner Ansicht anstatt wirklicher Gründe ent- 
gegenzusetzen scheint. Das ganze Benehmen des Hrn. Prof. 
Volkmar gegen mich ist auch in seiner kürzlich erschie- 
nenen Bearbeitung des 4. B. Esra*) nichts weniger als ein- 
ladend zu weitern wissenschaftlichen Verhandlungen. Allein 
die Zuversichtlichkeit seines Auftretens macht doch immer 
noch vielfach Eindnick*). Und die Sache selbst, um welche 
es sich handelt, ist so wichtig, dass ich den siebenjährigen 
Krieg, welchen Volkmar 1856 mit der Bestreitung meiner 
Ansicht über die Briefe des Barnabas und des römischen Cle- 
mens angefangen hat*), meinerseits fortsetzen und wo mög- 
lich zum Abschluss bringen muss. Darf ich auch kaum 
hoffen, meinen Gegner selbst zu überzeugen, muss ich viel- 
mehr vermuthen, dass ihm auch die Beleuchtung seiner Esra- 
Hyppthese, wie die seiner Judith -Hypothese, nur das ange- 



derSclirift Über den Kanon und die Kritik des Neuen Test., Halle 1863, 
S. 178 f. 

1) Handbuch der Einleitung in die Apokryphen. Zweite Abtheiluug : 
das vierte B. fisra, zum erstenmale vollständig herausgegeben, als äl- 
tester Commentar zum Neuen Test. Tübingen 1863. 

2) Z. B. auf Zündel, kritische Untersuchungen über die Abfas- 
sungszeit des B. Daniel, Basel 1861, welcher (S. 136) Volkmar's An- 
sicht über das 4. Buch Esra vollständig billigt. 

3) Als Kriegserklärung habe ich jedoch erst die wegwerfenden und 
verletzenden Aeusserungen gefasst, welche Volkmar sich in seinem 
Buche über „die Religion Jesu'* u. s. w. 1857 über meine damals fast 
zehnjährigen schriftstellerischen Leistungen erlaubte. Dass ich ein sol- 
ches Auftreten gegen mich und die wissenschaftliche Stellung, welche 
ich schon damals einnahm, als Kriegserklärung fassen würde, konnte 
Volkmar nach meiner ganzen Vergangenheit wissen. Und seitdem 
Ist, bei aller Bereitwilligkeit von meiner Seite, ihm eine andre Stel- 
lung möglich zu machen, der Riss zwischen uns, dessen sachliche 
Tragweite immer mehr hervortrat, nur tiefer geworden. Dass ich nicht 
nöthig habe , die Rriegskosten zu zahlen , wird auch die gegenwärtige 

^ Abhandlung zeigen. Die Anerkennung grosser Tapferkeit, Gelehrsamkeit 
und vielen Scharfsinns kann ich freilich meinem Züricher Gegner nicht 
versagen. 



über die jüd. Apokalyptik. 3 

nehme Gefühl einer „erhöhten Bestätigung" seiner Ansicht 
bereiten wird*), so glaube ich doch, dass ich bei Unbe- 
fangenen Gehör finden werde*). 

Es handelt sich zwischen Volk mar und mir vor allem 
um eine grundverschiedene Auffassung des Verhältnisses, in 
welchem die jüdische Messias - Erwartung zu dem ursprüng- 
lichen Messias -Glauben des Christenthums stand. Kann ich 
in der jüdischen Apokalyptik nur die Vorstufen des christ- 
lichen Messias -Begriffs erkennen: so will Volkmar hier, 
mit Ausnahme des B. Daniel und der jüdischen Sibylle, welche 
er freilich bis 64 v. Chr. herabrückt ') , nur Nachbildungen des 
Christenthums finden. Daher soll auch die Apokalypse des 
Esra, wig das B. Henoch, nicht etwa vorchristlich sein und 
der Vorbereitung des Christenthums angehören, sondern das- 
selbe vielmehr schon voraussetzen, ja nicht bloss nach-, 
sondern gar anti - christlich sein. Diese späte Abfassung der 
jüdischen Apokalypsen soll die Annahme einer äusserst spä- 
ten Entstehung des NTlichen Kanons und seiner Schriften unter- 
stützen. Hat Volkmar doch selbst in der Apokalypse des 
Johannes, deren Abfassung zu Ende 68 oder Anfang 69 u. Z. 
er anerkennt , eine pseudepigraphische Schriftstellerei wahr- 
genommen, welche der ganzen alten Christenheit eigen, ja 
geradezu Regel in ihr sei. „Denn ausser den 4 Briefen Pauli 
sind bis 150 nur Justin*s Schriften prosaisch ächten Namens*).** 
So muss denn auch der jüdische „Prophet Esra** dafür zeu- 
gen, dass das Logos -Evangelium, das seit 175 u.Z. der 
römischen Sammlung einverleibt, seit 180 „nach Johannes** 



1) So drückt Volkmar sich in dem Vorworte seiner gegenwär- 
tigen Schrift aus. 

2) An solchen Recensenten, wie L. Oiestel in den Jahrbüchern 
für deutsche Theologie 1862, IV, S. 78Lf., welcher auf meine Unter- 
suchungen der Bücher Judith, Tob! und Banich (Zeitschr. f. w. Th. 
1861, IV, S. 335f.; 1862, II, S. 181 f.) nicht einmal Rücksicht nimmt, 
kann freilich wenig gelegen sein. 

3) In der genannten Schrift S. 396 und in seinem Commentar zur 
0£Ebg. Joh., Zürich 1862, S. 4 (aber ohne Begründung). 

4) Comm. z. Offbg. Job. S. 41. 

1* 



4 Die Streitfrage 

genannt wird, erst nach 150 u. Z. entstanden ist (S. 403). 
Diese scharfe Kritik des christlichen Schrift - Kanons , welche 
Volkmar die jüdischen Apokalyptiker ausüben lässt, hängt 
mit dem allgemeinen Gegensatze gegen das Christenthum, 
welchen er ihnen zuschreibt, näher so zusammen, dass die- 
selben auch für dieNTliche Schrift - Auslegung treffliche Dienste 
leisten sollen. So lässt Volkmar das 4. B. Esra, welches 
er unter Nerva (in den Herbst 97) setzen will, durch die 
christliche Apokalypse des Johannes erst angeregt , ein ältestes 
Zeugniss des gewaltigen Eindrucks sein, welchen die gross- 
artige Schilderung (der Johannes -Apokalypse) auf die ganze 
gottverehrende Welt gemacht habe (S. 399). Diese jüdische 
Prophetie soll ferner alsbald nach ihrem Hervortreten (97 u. Z.) 
auch auf christliche Schriften, innerhalb wie ausserhalb des 
Kanons, Einfluss ausgeübt haben. Volkmar nennt S. 282 f. 
in dieser Hinsicht die Apostelgeschichte und das Matthäus - 
Evangelium, welche er um 105 — 115 u. Z. ansetzt, ferner 
den Brief des Barnabas, dessen Abfassung erst um 125 u. Z. 
er sich nun einmal n^cht nehmen lassen will, endlich den 
Hirten des Hermas, dessen Abfassung um 130 u. Z. er mir 
zugesteht. In dieser geschichtlichen Stellung soll der „Pro- 
phet Esra", wie Volkmar ihn S. 395V. als Commentar zum 
Neuen Test, beschreibt, ein helles Licht auf die ganze Ur- 
geschichte des Christenthums werfen. Zerstören soll er den 
im Grunde katholischen, aber von der fmhern Kritik um so 
angelegentlicher weiter geführten Traum, als habe es schon 
längst vor Jesu Leben einen so ausgebildeten Messias -Be- 
griff gegeben, dass er ein bestimmtes Schema oder gleich- 
sam Programm von Wunderthaten oder Ereignissen habe aus- 
füllen müssen. ,,Eine solche vorchristliche Christologie , die 
auch bei Slrauss jedes positive Klarwerden verhütet hat, 
aber noch fortspukt bei den neuesten Ausläufern derselben 
Mythen -Verdunkelung, ist laut 4. Esra bodenlos*' (S. 399). 
Die Sache verhält sich nach Volkmar vielmehr gerade um- 
gekehrL Nur im Gegensatze gegen den christlichen Messias - 
Glauben soll Pseudo-Esra sich einen Spross aus David's 
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Stamme, den Christus oder Sohn Gottes in dem überirdischen 
Paradiese, unter andern zu Gott entiückten Grössen des 
Alten Test. (Mose , Eha , Henoch) , gedacht haben , für jetzt 
völlig unbekannt, bis er bei Vollendung der Zeiten kommt 
zum Sturz aller Heidenmacht und zur seligen Entschädigung 
der Treuen im h. Lande für so viel Jahre, als die erste 
Knechtschaft dauerte. Nach Vollendung dieses errettenden 
Werks stirbt der Gottessohn, wie dann alle Zeit dahinstirbt, 
und nun beginnt die Ewigkeit des rein übersinnlichen Welt- 
alters Gottes, mit dessen Weltgericht anhebend. „Diese 
Vorstellung erklärt sich so völlig als Reflex der Jesu- 
Messianischen Hoffnung, scheint aber auch nur so verständ- 
lich (S. 398). Volkmar meint wirklich, auf diese Weise 
die wahre geschichtliche Grösse Jesu ans einer drohenden 
Verdunkelung zu retten. Er sagt S. 405 : Ist erst durch Jesu 
eigenstes Leben die Erwartung eines persönlichen Messias 
ohne äussere David -Macht, und nach seinem Kreuz die Hoff- 
nung seines überirdischen Kommens zur Erfüllung von allem 
hervorgerufen worden, dann selbst unwiderstehlich auch für 
den heilsuchenden Gotlesverehrer , der das Kreuz verwarf, 
die Hoffnung des überirdischen Christus oder Stellvertreters 
Gottes: um wie viel grösser erscheint das Leben Jesu! Ist 
der jüdische Sinn auch in dem geistvollsten und religiösesten 
Herzen, wie dem unsers Chasidäers, so steif auf Sinnen- 
herrschaft, Weltbeherrschung gerichtet geblieben, wie in die- 
sem: wie überwältigend hat Jesu Wirken und Erscheinen in 
aller äussern Niedrigkeit, des Mannes aus Nazaret im Ar- 
beitergewande (Marc. 6,5) sein müssen, um so starren Ju- 
densinn in seinem Kreis so siegreich zu durchbrechen, dass 
sie selbst durch das Kreuz hin den Gotteskönig in ihm haben 
erkennen können! Wie viel grossartiger ist sein Kampf, 
wie viel tiefer und schmerzlicher sein Leiden sein ganzes 
Menschenleben hindurch gewesen, wenn der Pharisäismus, 
von dessen Gegensatz ohne Frage seine Lehre und sein 
Wirken ausgegangen ist, keineswegs nur im Lichte der 
Gotteswidrigkeit, des blossen Scheinwesens oder satanischer 
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gleich zuweilen mangelhafte, Abschrift des griechischen Ori- 
ginals wiedergeben. Dagegen soll in den beiden morgen- 
ländischen Uebersetzungen erst eine zweite Recension vor- 
liegen, entstanden in späterer Zeit, die nicht in bloss dog* 
matischem Interesse, sondern auch zur Erleichterung des 
Sinnes abglättend , rationalisirend , auch zusetzend eingegi^ifiTen 
hat, „so zwar, dass Arabs sie in einer weitern Depravation 
vorfand und paraphrasirend wiedergab, Aethiops dagegen 
eine eigene Redaction (wie gewöhnlich) auslegend interpre- 
tirte** (S. 317). Noch nicht genug! Die arabische lieber- 
Setzung soll wahrscheinlich nicht einmal unmittelbar sein, 
sondern „die Grundschrift für den Araber mag, wie gewöhn- 
lich, eine syrische gewesen sein, aber diese war die Ueber- 
tragung eines griechischen Textes." Und für den Aethiopier 
erhalten wir im Grunde noch eine dritte Recension des grie- 
chischen Textes, da Volkmar S. 322f. von einer Verbin- 
dung der beiden Recensionen redet, und das Exemplar der 
Recensio II, welches der Aelhiope übertrug, durchgängig 
nach der altern griechischen Recensio I revidirt gewesen sein 
lässt, während der Araber keine Kenntniss eines zweiten 
griechischen Exemplars zeige. Auf einem so künstlichen 
und verwickelten Unterbau beruht das Textprincip, welches 
Volkmar S. 324 aufstellt, nämlich: Graecus Italae als die 
Grundlage, welche durch die spätere und weniger wörtlich 
erhaltene Rec. II nur im Einzelnen berichtigt oder er- 
gänzt werden kann: „Itala ist das Aelteste und Treueste 
überall.'* 

Durch eingehende Beschäftigung mit der schwierigen 
Aufgabe, durch langjährige Vorbereitung einer eigenem Bear- 
beitung, welche mir auch durch Volkmar noch nicht über- 
flüssig gemacht zu sein scheint, habe ich eine jedenfalls 
wdt einfachere Ansicht gewonnen und schon gelegentlich 
angedeutet*). Ich habe gefunden, dass gerade die von Volk- 



1) Bei der Stelle 3, 19 in der Zeitsclir. f. w. Th. 1861 , S. ^214 
Anmerk. 
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mar am tiefsten gestellte arabische Uebersetzung^) nicht 
bloss unmittelbar aus dem Griechischen geflossen ist, son- 
dern auch dem Urtexte meist am nächsten steht. Die la- 
teinische Uebersetzung , für deren Herstellung die codd. 
Sangerm. und Tuiic. wesentliche Dienste leisten, ist zwar 
gleichfalls unmittelbar, aber nicht so treu und ursprünglich, 
und die äthiopische Uebersetzung*), welche den geringsten 
Werth hat, giebt selbst dem Verdachte Raum, erst aus der 
lateinischen geflossen zu sein. Diese Ansicht, deren voll- 
ständige Durchführung die Herstellung des Buchs selbst sein 
würde , wird sich auch bei einer Uebersicht des wesentlichen 
Inhalts unsrer Schrift, welcher es vor allem um die Ent- 
stehungszeit zu thun ist, bewähren. 



Das Ganze besteht, nach Ausscheidung des bei dem 
Lateiner*) hinzugekommenen Anfangs (C. 1. 2) und Anhangs 
(C. 15.16) aus 7 Visionen, in welchen das grosse Problem 
des jüdischen ßewusstseins , das Missverhältniss der äussern 
Lage des auserwähllen Gottesvolks zu seiner höhern Bestim- 
mung Schritt für Schritt durch allmälige Enthüllung der Zu- 
kunft gelöst wird. Die erste Vision 3,1 — 5, 15 beginnt 
mit der Betrübniss Esra-Salathiels zu Babylon im 30. Jahre 
seit der Zerstörung der Stadt Jerusalem über Israel , welches 
unter die Herrschaft der Heiden gebeugt ist. Der Beiname 
Salathiel bezeichnet gewiss nicht allein die Namensänderung 
gefangener Israeliten, wie sie das B. Daniel (1,7. 2,26. 
10, 1) darbietet, sondern soll, da Sealthiel der Vater Seru- 
babers war, wohl auch auf die Zeit der babylonischen Ver- 



1) Herausgegeben in0ckley*8 englischer Uebersetzung als 2. An- 
hang zuWhiston's primitive christianity revivM, Vol. IV, London 
and Westminster 1711. 

2) Primi Ezrae über , qui apud Vulgatam appellatur quartus , versio 
Aetbiopica , nunc primum in medium prolata et latine angliceque reddita 
a Rie. Laurence. Ozoniae 1820. 

3) Dessen Capitel- und Vers - Abtheilung ich beibehalte. 
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bannimg hinweisen. Wessbalb wird nun aber der geschicht- 
liche Esra, welcher doch .erst in der Perserzeil 458 v. C. 
hervortiüt, schon in das 30. Jahr seit der chaldäischen Zer- 
störung Jerusalems (vgl. 3, 29), also gerade ein Jahrhundert 
binaufgerückt ? Volkmar findet nach dem Vorgange Lücke' s 
in der I.Ausgabe seiner bekannten „ Einleitung in die Offen- 
barung Johannis** (1832) schon hier die eigene Zeitstellung 
des Verfassers, nämlich gegen 30 Jahre seit der zweiten Zer- 
störung Jerusalems, verrathen. Da würden jedoch bei seiner 
Ansicht immer noch 3 Jahre fehlen , so dass auf diesen Um- 
stand schon an sich nichts zu geben ist. Hier fehlt aber 
auch nicht das Geringste, um die Hinaufrückung Esra's zu 
erklären. Schon in meiner jüdischen Apokalyptik S. 191 f. 
habe ich darauf hingewiesen, dass Esra in dem kanonischen 
Buche seines Namens 7, 1 f. als ein Sohn (d. h. Nachkomme) 
des bei der chaldäischen Zerstörung umgekommenen Hoch- 
priesters Seraja (2 Kön. 25, 28. 31) genannt wird, und dass 
Neh. 12, 1 einen altern Esra bei dem ersten Zuge unter Seru- 
babel erwähnt. Es wird ferner durch Epiphanius^) wider- 
legt, wenn Volkmar S. 368 sagt, Esra sei gar zu aus- 
drücklich in die Zeit des Artaxerxes (130 post Nebuk.) ge- 
stellt, als dass ihn irgend wer in der chaldäischen Zeit (30 
post Nebuk.) oder nur in der des Cyrus, unter Serubabel 
hätte suchen können. Das 30. Jahr der Gefangenschaft war 
überdiess bereits durch Esedl. 1, 1 gegeben. Und hat es 
eine Beziehung auf die Gegenwart des Veifassers, so stimmt 



1) Haer. Vlll, 8 : Zugleich mit dem Gesetze sollen die jüdischen 
Aehesten 'ISadgay uva Ugia gesandt haben nn^tvxfiv %ov vogjLOV ano 
BttßvXiiyos y ngoq to nm6%v<Tm Tovg iy rg Zcifiagtitic 'Mo&ic&iyTtts 
Aaavgiovg y xoig nQodidriXfo/Jiivovg Kettduthvg xai äXlovg %6v vofAov 
Mtifvaitjg* y(vitm dh tovxo iv t^ rgtaxo^x^ iret nl%(to xal 
ilÄcato tijg Tov ^Iffgatjl xai ^JtQOV&aXrifi aixfittXtoffitcg ' inaidiVB Toivvv 
'Sa^Qas xai ol fiix^ avtov ro yiyog ro iy tp £afiueQt(^ , xal ixXtj&fitfay 
JHufMttQHXtn ol roy y6f4oy dta toü *B(f6Qu xov ano BaßvXtiSyog rjxoytog 
vnodt^tt/Ltsyoi' 6iijX&€ ik x9^yog ittoy tiffffttgdxoyra aXXay, xnl 
4 aix/uaXtocia äytid-fj, xai dn^Xd-sy 'IffQa^X an6 BaßvXSyog. Da ha- 
ben wir den Esra während der babylonischen Gefangenschaft. 
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es, Mde Gulschmid*) treffend bemerkt hat, auch recht gut 
zu der ersten römischen Knechtung Judäa's seit der Er- 
oberung Jerusalems durch Pompejus (63), welche damals 
schon volle 30 Jahre gedauert hatte. Um den Druck, wel- 
chen der Jude in dieser. Zeit fiihlte, darzustellen, war, wie 
derselbe Gelehrte erinnert, die milde Perser -Herrschaft, unter 
welcher der geschichtliche Esra lebte, weit weniger geeig- 
net, als die chaldäische. 

Der bekümmerte Seher geht in seinem nächtlichen Ge- 
bete bis auf die Schöpfung des ersten Menschen zurück, 
welcher durch Sünde alsbald der Strafe des Todes verfiel. 
Ebenso zogen sich seine Nachkommen durch ihre Vergehungen 
den Untergang in der Fluth zu, aus welcher nur Noa mit 
seinem Hause entrann. Als die Nachkommenschaft Noa's 
wieder in allerlei Sünde verfiel, erwählte Gott sich den 
Abraham und schloss mit ihm ein ewiges ßündniss, seinen 
Samen zu segnen. Die Nachkommenschaft Jakob's führte er 
sodann aus Aegypten heraus in die Wüste Sina*), um hier 
unter grossen Wundern das Gesetz zu geben*). Allein Gott 

1) In der scharfsinnigen Abhandlung : Die Apokalypse des Esra 
und ihre spätem Bearbeitungen, in der Zeitschr. f. w. Th. 1860, I. 
(S. 71 f.). 

- 2) Hier (3, 17) kann man gleich die höchste Ursprünglichkeit des 
Arabers erkennen: and bronghtest tbem to the desert of Sina, d. b. 
€is T^v iQtifAov Jhvä^ vgl. 2Mot.l9»l. 2. 3 Mos. 7, 38. 4Mos. 1, 1. 10. 
3,4.14. 9,1.5. 10,12.26.64. 33,15. Dagegen der Lat., welchem 
der Aeth. und Volkmar S. 8 folgen: et adduzisti eos super montem 
Sina, was nur bei Moses selbst (14,4) an der Stelle ist. 

3) Der Ar. beweist 3, 18. 19 wieder seine höchste Ursprünglichkeit : 
„Da liessest du sich niederbeugen die Himmel auf die Erde (Lat. et^ 
indinasti eoelos ei statuisti terram), und die Welt erbebte, und du 
machtest den Abgrund erzittern, und die Welt wurde verstört (nur 
Aeth« et conturbasti mare). Und deine Rechte brachte hervor vidr 
schreckliche Wunder: Feuer, Erdbeben, Wind und Frost (der Ar. las 
richtig nayos^ fasste es nur nicht als Eis, Frost, sondern als Erd- 
hllgel, dust) , um zu geben ein Gesetz dem Samen Jakob's, und Ge- 
bote (so Ar. und Aeih. , das lat. diligentiam ist wohl nur verderbt 
aus intelligentiam , diaraJ^HS y vgl. 8, 12) dem Hause IsraePs.*' Aus einer 
doppeiten^Verderbniss entstand die dem Lat. mit dem Aeth. gemeinsame 
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nahm, das böse Herz, welches schon in Adam und seinen 
Nachkommen wai* , nicht hinweg , so dass das Volk von deai 
Gesetze abwich. Da erweckte Gott David seinen Knecht und 
Hess ihn bauen eine Stadt füi* seinen Namen, daselbst dar- 
zubringen Opfer und Gaben'). Aber auch die Einwohner 
dieser Stadt (Jerusalem) sündigten vermöge des bösen Her- 
zens , so dass Golt die Stadt überlieferte in die Hunde der 
Feinde. Mit Rücksicht auf diese Niederlage des auserwählten 
Volks fragt Esra: ob denn die Bewohner von Babylon mit 
ihren enlsetzlichen Werken besser seien, als das verworfene 
Israel, in welchem das göttliche Bündniss keine Frucht ge- 
bracht hat. Esra hat alle Völker (Heiden) gewogen und ge- 
funden, dass sie in Wohlstand und Wohlergehen sind, ob- 
wohl sie nicht an Gottes Gebote denken: „Nun also wäge 
in der Wage die, welche deinem Gesetze folgen, und die, 
welche ihm nicht folgen, dass du erkennen mögest, was 
überwiegt über das Andre, oder welches Volk so beobachtet 
hat deine Gebote, und welche du finden wirst als Menschen, 
die Beobachter sind von deinen Geboten, oder dass du lin- 
den wirst eine andre Nation nach derselben Weise*).'* 



üebersetzung et transiit gloria {66^a verlesen für ^g^ia) tua portas (offen- 
bar aus portenta , vgl. 13, 15, worauf aucli Tnr. mit portans noch zurücls- 
weist) quatuor : ignis et terrae molat et Spiritus {nvivfiaroq) et gelu (Aeth. 
grandinis). V o 1 Is m ar wendet S. 310 nichts Treffendes gegen den Ar. ein. 
Die Wunder, welche die Gesetzgebung begleiten, sind hier ganz am 
Orte, vgl. 14,5 ar., 2 Mos. 19, 16 f., auch 1 Kön. 19,11. 12. Ps. 18, 8f. 

1) So wieder ursprünglich der Ar. 3, 29 and that they should offer 
in it [out of thy substance, allerdings ein kleiner Zusatz] sacrifices and 
offerings. Der Aeth. et offerre tibi in eadem ex oblatione tua weist 
schon zurück auf das verderbte Lat. et .offerre tibi in eadem thus et 
oblationes (Tur. thus et obPones, Sg. tuas oblationes, was Volk mar 
S. 10. 216 mit Unrecht festhält) , entstanden aus dvtriag (unübersetzt) 
xai nQoc(poQdg, vgl. 10, 45 f. ar. , auch Dan. 4,33 LXX S-va^ay xccl 
ngoff(pogdy. 

2) So der Ar. 3,34 — 36, welcher wieder die Verderbniss des Lat. 
und des ihm folgenden Aeth. aufhellt. Lat. nunc ergo pondera in sta- 
tera nostras iniquitates (Tur. iniq. nostras) et eorum qui habitant in 
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Darauf erscheint der Engel Uriel und weist den Esra 
zunächst auf die Beschränktheit des menschlichen Gesichts- 
kreises hin. Kann Esra nicht wägen das Gewicht des Feuers^ 
noch messen den Stoss des Windes, noch den gestrigen*) Tag, 
welcher vergangen ist , zurückkehren lassen : so ist es nicht er- 
laubt» ihm auf seine Fragen Antwort zu geben. Er und Seines- 
gleichen können als vergängliche Geschöpfe die unvergänglichen 
Dinge nicht begreifen'). Auf denselben Gedanken kommt auch 



saeculo, ei non invenietnr nomen tunm (Sg. add. puncii, Tur. puncto, 
was Volkmar S.U. 217 festhält; es ist aber offenbar momentum 
puncti zu lesen, vgl. Aeth. modica portio), nisi in Israel (Sg. ubi 
declinet; Aeth. quae vertere faciat ezamen bilancis. Das Ursprüngliche 
ist wohl iyytXtviTM^ iyxXtd^iitftTat , was abgekürzt in iy fi|il, d. h. iy 
*J<fQ€ifiX verlesen ward). Das Folgende bei dem Lat. hos (Sg. , Tur. ho- 
mines, was Volk mar fälschlich festhält) quidem per nomina invenies 
servasse mandata tua, gentes auteni non invenies, war schon so ver- 
derbt, dass es der Aeth. durch den allgemeinen Gedanken ersetzte: po* 
pulns autem perfectus non invenietnr. 

1) So Ar. 4, 6. 9, wo Lat. und Aeth. das x^^S auslassen. 

2) Die Stelle 4, 9 — 11 bewährt wieder recht schlagend die höchste 
Ursprfinglichkeit des Arabers. Derselbe sagt: „Desshalb berichte mir 
in Kürze die Erklärung des Feuers und des Windes und des Tages, 
welcher verflossen ist von diesem Zeilalter , nämlich des gestrigen Tages. 
Und wenn du nicht einmal diese Dinge verstehst, dieweil sie bestimmt 
(flxed) sind in der Kenntniss des Höchsten, und desshalb mir nicht 
antworten kannst irgend etwas, wai sie betrifft, so ist es nicht erlaubt, 
dir zu antworten. Und du hast mir nicht geantwortet darüber. Da 
sprach er zu mir und sagte: Du und Deinesgleichen können durchaus 
nicht erkennen diese Dinge. Und kann ein Geschöpf oder Gefäss ge- 
langen zu der Kenntniss des Höchsten? Denn die Wege des Höchsten 
können nicht begriffen werden, noch kann seine Herrschaft durchaus 
erforscht werden. Und kann jemand, der da vergehen und aufgelöst 
werden soll , begreifeu unvergängliche Dinge und verstehen Wege y welche 
nicht zu verstehen sind?*' Nur aus dem Ar. erhält auch dervonVolk- 
mar vergebens versuchte Lat. sein Licht: Nunc autem non interrogavi te 
nisi de igne et vento et die, per quem transisti (Aeth. die qui elapsus 
est), et si nequis {%l dl ovx iffxvetg; Sg. , Tur. sine quibus; die vulg., 
welche Volk mar beibehält, a quibus; richtiger noch Aeth. et ecce 
non potes id intelligere) , separari non potes (Sg. polest, nichts als 
falsche Uebersetzung von änovtQivBd^ai ffoi odx ifamy^ was der Aeth. 



"i,S> 
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das Gleichniss von den Bäumen, welche gegen ,die Fiathen 
des Meers Krieg führen wollen, hinaus (4, 12—21). Esra 
begehrt aber Belehrung über das Schicksal Israels: „Warum 
ist Israel gegeben afs Beule den Heiden? Und das Volk, 
welches er liebt, hat er überliefert an eine gottlose Nation, 
und das Gesetz unsrer Väter hat er verworfen und in Ver- 
achtung gebracht, und die geschriebenen Bündnisse sind 
nirgends*). Und wir sind hindurchgegangen aus dem Welt- 
alter, wie Heuschrecken, und unser Leben ist Entsetzen 
und Furcht. Wir sind auch nicht würdig, Barmherzigkeit zu 
erlangen. Aber was wird er thun seinem heiligen Namen, 
welcher genannt ist über uns*)? Darüber habe ich gefragt" 
(4, 23< — 25). Hiermit ist das eigentliche Thema des ganzen 
Buchs angegeben. Der Engel erinnert an die Vergänglich- 
keit dieses Weltalters , welches zu schwach und zu gebrech- 
lich ist, um das, was in der Zukunft den Gerechten ver- 
heissen ist, zu tragen. Das Korn bösen Samens, was in 
dem Herzen Adams von Anfang an gesäet war, muss erst 
fortwuchern bis zur Ernte. Aber wann, fragt Esra, wird 
die Ernte sein? Er wird angewiesen, nicht mehr zu eilen, 
als der Höchste. Auch den Seelen der Gerechten in der 
Unterwelt ward ja die Antwort, dass erst die Zahl von Ihres- 



schon ganz auslässt) , et non respondisti mihi de eis. et dixU mihi: Tu 
quae tua sunt tecum adolesceutia (ol ZfjtoioC aot verlesen in tu ofioiu 
<roi) nou potes cognoscere (Aeth. hilft sich : si ta quod praeteritum est 
non potes cognoscere), et quomodo poterit vas tuum capere Altissimi 
viam, et iam exterius (Tur. exte mit freigelassenem Raum zum Zeichen 
der UnVerständlichkeit, offenbar aus et qui ezistis, vgl. 7, 15) in cor- 
rupto saeculo intelligere corruptionem evidentem (verderbt aus incor- 
ruplibilitatis viam) in facie mea (herübergezogen aus V. 12 et procidi 
in faciem meam). Wer kann hier noch die höhere Ursprünglichkeit 
des Lat. festhalten ? 

1) Die heiligen Schriften sind bei der Zerstörung Jerusalems unter-» 
gegangen, so dass Esra sie erst wiederherstellen muss, vgl. 14, 21 f. 

2) Volkmar macht sich S. 17. 210 ganz unnöthige Schwierig- 
keiten, welche einfach aus 3,24. 9,22. Sirach 36, 17 und Fritz sehe 
z. d. St. aufzuhellen sind. 
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gleichen erfüllt sein muss*). Wie der Mutierschooss , wel- 
cher nach 9 Monaten gebiert, so werden auch die Behält- 
nisse der Seelen der Gerechten in der Unterwelt erst zur 
bestimmten Zeit die anvertrauten Seelen wiedergeben. Da 
will Esra nur wissen , ob mehr als das Vergangene noch zu- 
künftig ist, oder vielmehr mehr vorübergegangen, als noch 
zukünftig ist. Die Antwort wird ihm durch ein Gesicht. 
Ein grosser Ofen brennt, bis die Flamme vorübergeht, und 
nur Rauch übrig bleibt. Eine Wolke strömt Regen aus, bis 
nur noch Tropfen übrig sind. Wie der Regen grösser ist 
als die Tropfen, und das Feuer grösser als der Rauch: so 
ist weit grösser das Maass des Vorübergegangenen*). Nicht 
darüber, ob er leben wird bis zu den Tagen des Endes, 
sondern nur über das, was in denselben gesehen wird, er- 



1) Der Engel sagt 4, 35. 36 (wo das Ar. fehlt) nach dem Lat. : 
Noune de his interrogaveruot auimae iustoruni in promptuariis suis di- 
centes: Usque quo spero sie (Aeth. hie erimus, wonach man wohl lesen 
muss erimus hie) , et quando veniet (Sg. venit) fructns areae mercedis 
nostrae? et respondit ad ea Jeremiel archangelus (Tur. Jeremiel ait oder 
dit angelus) et dizit: Quando impletus fuerit numerus seminum in (Sg. 
om. in) vobIs (man lese similium vobis). Volk mar gewinnt hier (S. 19. 
220. 400) aus Tur. den Text respondit Jeremiel , ait angelus (ich halte 
ftlr richtiger Jeremiel dictus angelus) und nimmt hier eine Berück- 
sichtigung des Christenthums wahr. Der Name Jeremiel, d. h. Gottes- 
Erbarmen (b«)3n*:)'; , 'lege/Lnil 1 Chron. 2,.25. 26. 42. Jer. 36, 26) soll 
nichts anders als der Name des christlichen Apokalyptikers Johannes 
(Jochanan, Gottes -Gnade) sein, und Pseudo-Esra soll hier gar auf 
Offbg. Joh. 6, 9 f: verweisen , wo die Seelen der christlichen Märtyrer un- 
ter dem himmlischen Altar laut rufen: ''Stjg nSrCy 6 ^6an6Tt^ 6 ay^oe 
xai 6 ttlfjd'iy6g^ ov xgiys^s xai Mm^U to al/ua ^fidSy ix rtSy xatot- 
xovyt(oy int r^g yrig; und die Antwort erhalten, IV« ttyctnavfftoytai 
ht XQ^^^^f ^^ nXfiQtoatoaiy xal ol avvdovXot avrdjy xai ol ädelfpol 
a^ttoy ol (AikXoyxii anoxxiyy^a^ai (bg xai avxoC. Wenn die nach- und 
an ti^ christliche Haltung Pseudo-Esra*s nicht auf sicherern Stützen ruht, 
so ist sie schwach genug begründet , da man sich ja ohne alle Schwie- 
rigkeit auch das umgekehrte Verhältniss denken kann. 

2) Es gehört zu den Vorzügen des Ar., dass er 4,50 den matten 
Nachsatz des Lat. u. Aeth. superaverunt autem guttae (Aeth. imber) et 
fonius noch nicht hat. 
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hält er 5, 1 f. bestimmte Auskunft: ,/Nun was betrifiß. die 
Zeichen der Zeiten , siehe ich soll dir kund thun , dass Tage 
kommen werden, in welchen die Verständigen entfernt sein 
werden von der Erde*), und der Weg der Gerechtigkeit und 
des Glaubens unfmchtbar sein wird*). 'Und Ungerechtigkeit 
wird gewachsen sein über das, was du jetzt siebest, oder 
was du gehört hast lange zuvor. Und der Weg wird rauh 
sein, nicht betreten, und da wird kein Wegweiser sein, und 
dort wird eine grosse Verwirrung sein von jenen von diesen 
Königen, welche du sehen wirst, 'und das Land wird ver- 
wüstet sein'). *Und wenn der Höchste dich*) bewahrt hat 
bis zu dieser Zeit, wirst du sehen nach diesen drei Zeichen 
die Erde verwirrt'). Und die Sonne wird erscheinen plötz- 



1) So der Ar., nach welchem zu beurthellen ist der Lat. in quibus 
(Sg., Tur. et) apprehendentur ii qui inhabitant terram in censu (man 
lese mit Volkmar insensu, d. h. ävottj^^ vgl. sensus V. 9) multo. Aeth. 
et magDus terror eos apprehendet, qui inhabitant terram. 

2) So der Ar. , mit welchem weniger der Lat. (et abscondetur veri- 
tatis via-, et sterilis erit a fide regio) als der Aeth. (et abscondetur veri- 
tatis territorium, et sterilis erit regio fidei) übereinstimmt. 

3) So der Ar., welcher hier schon voraus auf das Adler- Gesicht 
C. 11* 12 hinweist. Der Lat. bietet et erit imposito (1. mit Sg. Tur. in- 
composito, nicht mit Volkmar impositio) vestigio, quam nunc vides 
regnare regiouem, et videbunt eam desertam, vgl. 7, 26. Aeth. et regio 
domiuabitur, quam nunc vides perditam, et flet terra desolata. 

4) So ist der Ar. , welcher „das Land*' bietet (aus V. 3) einmal zu 
berichtigen. 

5) So der Ar., dessen 3 erste Zeichen 1) die Entfernung von Ver- 
stand und Gerechtigkeit, 2) die Höhe der Ungerechtigkeit, 3) die Ver- 
ödung des Landes sein werden. Hat der Ar. das Ursprüngliche, so 
verlieren wir am Ende die viel gequälte S.Posaune des Lat. ganz, in 
welcher Volkmar S. 23 die 7 Posaunen der Oflfbg. Job. 8, 2 wieder 
findet. Das Ursprüngliche wird sein videbis post III. signum terram 
turbatam, womit der Aeth. (videbis post tertium mensem terram tur- 
batam) übereinstimmt , das „Zeichen'* gedeutet als Monat. Theils durch 
die Fassung von signum als Schreibzeichen , theils durch Verlesung von 
terram turbatam konnte die vulg. videbis post tertiam tubam heraus- 
kommen. 
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lieh bei Nacht, und der Mond bei Tage*), *und Blut wird 
triefen vom Holze, und der Stein*) wird geben seine Stimme'), 
imd das Volk*) wird verwirrt werden, und die Sterne wer- 
den verändert sein*). *Und ein Volk wird herrschen, wel- 
ches die Bewohner der Erde nicht erwartet haben')** u. s. w. 
Lassen wir die übrigen, ziemlich römischen Prodigien und 
die fernere Schilderung der unerhörten Gottlosigkeit (5, 7 — 13) 
bei Seite: so bietet uns der Araber hier das unverhoffte 
Herrschen eines Volks, was nur den ersten Eintritt der rö- 
mischen Herrschaft über Judäa (seit 63 v. C.) bedeuten kann. 
Und das Blutvergiessen nebst der Verwirrung der Könige 
stimmt wie die Ausrottung der Freunde unter einander') zu 
nichts besser, als zu den anhaltenden Bürgerkriegen , welche 
der dauernden Monarchie des römischen Reichs vorher- 
gingen. 



Die zweite Vision (5, 16 — 6, 34) wird wieder eröff- 
net durch eine Anrede des betrübten Esra an Gott. Wie 



1) Der sonst treue Ar. hat bloss niclit richtig abgetheilt, nämlich 
yvxt6s als rv^ zn dem Folgenden (und die Nacht und der Mond) ge- 
zogen. Auch der Lat. bedarf der Berichtigung von ter in die (Sg. in- 
terdie) in interdiu. Zur Sache vgl. Jes. 13, 10. 51, 6. Ezech. 32, 7. Joel 
3, 3 f. Matth. 24, 29 f. 

2) Der Ar. hat sich versehen, nämlich Xvx^og (the light) statt 
US-of gelesen. 

3) Vgl. Hab. 2, 11 LXX Jc^t« Xi&og Ix ro/;^ot; ßorjintai^ xal xdy- 
d-agog ix ^i&Xov (pd-iy^srat* 

4) So Ar., Lat. und Aeth. populi. 

5) Ar. and the air {aid'Qla gelesen st. äfftga) shall be changed 
{äXXayrianat), Aeth. et stellae lacerabuntur. Auch für den Lat. wer- 
den diese Worte jetzt bezeugt durch den Tur. ingressus commutabun- 
tur. Das wird nicht mit Volkmar S. 364 auf „Regenten -Eintritt'* zu 
beziehen sein, sondern eher aus dem unübersetzten al&Qia als atria, 
dann übersetzt ingressus , herrühren. Zur Sache vgl. 6, 7. Mt. 24, 29. 

6) So Ar.; Lat. et regnabit quem non sperant (Tur. spernant), 
qui inhabitant super terram. Aeth. et regnabit quem non* sperant multi. 
Bei dem Lat. und Aetli. musste man an Octavianus oder Herodes denken. 

7) Ar. 5, 9: „und Freunde werden einander ausrotten", Lat. und 
Aeth. steigernd: et amici omnes semet ipsos expugnabunt. 

2 
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Gott sich von allen Bäumen Einen Weinstock (das Symbol 
Judäa's), von aller Erde Ein F.and (das heilige), von allen 
Bäumen Eine Lilie, von allen Gewässern Einen Bach (den 
Kidron, nicht den Jordan, wie Volkmar will) auserwählt, 
und von allen bewohnten Städten Sion für sich selbst ge- 
gründet und geweiht hat, wie er von allen Vögeln Eine 
Taube, und von allem geschaffenen Vieh Ein Schaf sich 
auserkoren: so hat er von aller Menge von Völkern sich 
auserwählt Ein Volk (das jüdische). Und sein Gesetz, wel- 
ches, genau erforscht, alles überlrifft*), hat er diesem ge- 
liebten Volke geschenkt. „Wesshalb, o Herr, hast du über- 
liefert dein Volk dieser gottlosen Menge, und hast verworfen 
diese Eine Wurzel') mehr als alle übrige Menge? Und die 
Widersacher haben ihn unter die Füsse getreten'). Du hast 
gehasst dein Volk mit einem vollkommenen Hasse; aber wenn 
es Strafe verdiente, hätte es geschehen sollen durch deine 
Hand" (5,28—30). 

Der Engel, welcher wieder erscheint, beginnt abermals 
mit einer Hinweisung auf die Schranken der menschlichen 
Einsicht, welche die Gerichte Gottes und das Ziel seiner 
Liebe zu seinem Volke nicht begreifen kann. Ferner weist 
er auf das Ziel der Vollendung hin und hält der Ungeduld 
Esra's die Nothwendigkeit eines allmäligen Fortschritts vor. 
An der schon alternden Kraft der Natur deutet er die Nähe 
des Endes an. Eine neue Wendung erhält das Gespräch 
durch die Frage Esra's 5, 56, welche nach dem Ar. und dem 
Aeth. lautet: „Um wessen willen (propter quem) wird die 
Schöpfung , welche du gescliaffen hast , heimgesucht ** ? V o 1 k - 



1) So der Ar. 5, 27 passender als der Lat. mit seiner ab omnibus 
probata lex und der Aetb. et ex omnibus probavisti legem. 

2) Beseicbnung Israels schon Hen. 93, 8, dann Rom. 11, 17 f. 

3) So der Ar. (vgl. 6, 58) , wogegen der Lat. et conculcaverunt 
eum qui coutradicebant sponsionibus tnis , quiqne tuis testamentis non 
credebant. Äeth. et conculcaverunt eos, qui in lege tua crediderunt, 
adversarii foederis tui. Volkmar S. 329 kann hier eine Berücksich- 
tigung der Christen entdecken. 
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mar will S. 36 f. auch hier der lateinischen Uebersetzung 
per quem visites creaturam tuam den Vorzug geben und 
gerade hier den Anti - Christianismus unsrer Schrift, welcher 
die absichtliche Aenderung der beiden andern üebersetzungen 
hervorgerufen habe, mit dem Texte selbst „ überhaupt jetzt 
zum ersten Mal vollständig an's Licht*' bringen. Pseudo- 
Esra streite ausdrücklich gegen die christliche Behauptung, 
dass Gott durch Christus die Welt richten wird (Rom. 2, 16, 
vgl Matth. 25, 31 f.). Allein es liegt gar zu hell am Tage, 
dass die beiden Orientalen das Richtige bieten , und dass 
der lat. Text nur aus einer Abkürzung von propter entstan- 
den ist*). Der Zusammenhang, auf welchen Volkmar sich 
beruft, zeugt gegen ihn. Nach den Andeutungen über das 
Ziel der Liebe Gottes zu seinem Volke (5, 40) wie über das 
Altern der Schöpfung (5, 46 f.) kommt Esra ganz natürlich 
auf tiie Hauptfrage : um wessen willen die Welt denn heim- 
gesucht werde"). Wie es ihn von vorn herein gequält hat, 
dass Gott sein Volk verworfen und niemandem die Ursache 
geoffenbart hat, wesshalb er in der Gefangennehmung der 
Juden seinen gewohnten Weg verworfen hat (3,31), wie ihn 
überhaupt seine Nieren jede Stunde stechen und peinigen, 
dass er fleissig forschen möge nach den Wegen des Höchsten 
und suchen, bis er auffinde seine Gerichte (5, 34 vgl. V. 37): 
so will er jetzt das Ziel und den Zweck der ganzen Heim- 
* suchung wissen. Die Frage propter quem visitetur mundus 
hängt innig zusammen mit der Voraussetzung, dass Gott um 
der Juden willen überhaupt die Welt erschaffen hat'). Der 
Engel antwortet ja auch 6, 1 bei dem Ar. und Aeth. so- 
gleich: „Zuerst um des Menschen willen, aber alsdann um 
meiner selbst willen**, von welchem unentbehrlichen Satze 
der Lat. freilich nur das ab initio beibehalten uöd fälschlich 



1) Auch 8, 44 hat der Tur. per für propter , 8, 51 per für pro. 

2) Ueber die Heimsuchung vgl. 6, 18. 9, 2. 

3) Vgl. 6, 55. 59. 7, U. 9, 13 , dazu 14, 31. 

2* 
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ZU dem Folgenden gezogen hat*). Die Antwort, dass die 
Heimsuchung an zweiter Stelle um Gottes selbst willen ge- 
schieht, führt eben auf das unbedingte Recht, welches Gott 
über seine Schöpfung hat. „Denn bevor die Erde und der 
Himmel waren*), und bevor die Wege dieses Geschlechts 
waren"), und bevor der Stoss der Winde wehte, und bevor 
die Blitze leuchteten*), — — und bevor die Grundlagen von 
Sion gelegt waren*), und bevor die Berechnung der Jahre 

ermittelt war') : da bedachte ich, dass alle diese Dinge 

sein sollten, und durch mich ward jegliches Ding"^). Selbst 
wenn man hier am Schluss den Lateiner dem Araber vor- 
ziehen wollte, würde doch nur die weitere Frage propler 
quem visitetur mundus durch die ünbedingtheit Gottes gegen- 
über seiner Schöpfung abgeschnitten; 6,6 ist gar nicht als 



1) Initio terreni orbis. VollLmar erweitert diese unvoUstäodigen 
Worte so: initium terreni orbis [erat per mc ipsum. nam anteqnam 
crearentur terra et mundus] et antequam etc. Wer wird aber seine 
neuerfundene Ergänzung der durch die beiden andern Uebersetzungen 
erhaltenen vorziehen ? 

2) So der Ar. gewiss ursprünglicher als der Aeth. (nam antequam 
crearentur terra et regiones) und der ganz verkürzte Lat. initio ter- 
reni orbis. 

3) So der Ar.; Lat. et antequam starent partes mundi, Aeth. et 
antequam starent exitus saeculi. 

4) So der Ar. , welcher nur dffxQanai in äar^a verlesen hat. Lat. 
el antequam splenderent nitores coruscationum. Aeth. et antequam splen- 
deret splendor fulgoris. 

5) So der Ar. {ixai nglv xd S^s/uilia Zi(ov rt&ttad'tti) ^ welcher 
hier ganz augenfällig den verworrenen Text des Lat. aufliellt. Vulg.. 
Tur. et antequam aestuarent camini in Sion ; Sg. et antequam aesti- 
maretur (aus aediflcaretur), camillum {9-f/LiiUoy in xet/urfltoy^ was Volk- 
mar S. 39 festhält, verlesen) Sion. Der Lat, war schon so sinnlos 
geworden , dass der Aeth. den Satz ganz ausliess. 

6) So der Ar. ; Lat. et antequam investigarentur praesentes anni. 
Aeth. et antequam cognosceretur vestigium mundi qui venturus erat. 

7) So der Ar. ganz einfach. Der Lat., auf welchen Volk mar 
sich stützt, weiter ausführend: tunc cogitavi , et facta sunt per me so- 
lum, et non per alium, et (Tur. ut et) finis per me et non per alium. 
Aeth. tunc cogitavi, quod ego ipse eram solus^ et non alins. 
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unmittelbare Antwort auf 5, 56 zu fassen. Von der weitern 
Verfolgung der Frage abgewiesen, wendet Esra sich ja so- 
gleich zu einer andern Frage: wann die Veränderung der 
Sterne (vgl. 5, 5) eintreten , das Ende und die Erfüllung der 
Jahre, der Anfang vom Ende und das Ende von ihm sein 
wird*). Die Veränderung der Sterne, welche der Araber 
bewahrt hat, hängt gewiss auch mit dem Stern aus Jakob 
4 Mos. 24, 17 f. zusammen, dessen Beute gerade Edom (Esau) 
werden soll. Daher wird dem Esra 6, 8 — 10 die in jeder 
Hinsicht bedeutsame Antwort über den Eintritt des Endes: 
„Von Abraham bis zu dem Geschlechte von Abraham und 
seiner Familie; denn von ihm ward Isaak erzeugt, und von 
Isaak wurden erzeugt Jakob und Esau"), und die Hand Ja- 
kob's ergriff von Anfang an die Ferse Esau's'). Und das 
Ende dieser Welt ist Esau*), und Jakob ist der Anfang der 
zukünftigen Welt*). Denn das Ende der Theile (Glieder) 
des Menschen und das Letzte von ihnen ist seine Ferse, 
und der Anfang von ihnen ist seine Hand'). Und siehe. 



1) So der Ar. 6,7. Der Lat. nur quae erit separatio temporum? 
aut quando prioris flnis et sequentis initium? Aeth. quid erit Signum 
temporis constituti, et quando initium alius mundi? 

2) So Ar., welcher wieder den unvollständigen Lat. ergänzt: ab 
Abraham usque ad Isaac (Sg. Abraham), quando nati sunt (Sg. quum 
natus est, Tur. quoniam natus est) ab eo Jacob et Esau. Der Aeth. 
stimmt in sehr verdächtiger Weise genau mit der Vulg. überein. 

3) So Ar., vgl. IMos. 26, 26 LXX: xcci f /eig avrov (Vaxw/J) 
ineiXfj/Ltfjiiyrj t$; ntigwig ^Haav. Lat. manus (Tur. add. vero) Jacob 
tenebat (Sg. tenebit) ab initio calcaneum Esau. Der Aeth. bleibt 
ganz aus. 

4) So Ar. u. Lat., der Aeth. bleibt noch aus, wohl beirrt durch 
das Homöoteleuton Esau -Esau. 

5) So Ar. u. Lat.; der Aeth. nam initium initii alius mundi Jacob. 

6) So Ar.; der Lat. ganz verderbt: hominis manus (was Volk - 
mar in seiner fast unbedingten Verehrung des Lat. noch festhält, so 
offenbar manus für membra verschrieben ist) inter calcaneum et manum. 
Aeth. extremitas enim calcis hominis et summitas hominis sicut calz 
(et) manus eins. 
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die Ferse und die Hand waren verbunden zusannnen^j. 
Desshalb forsche jetzt nicht nach diesen Dingen, Esra*).'* 
Wie schlagend bewährt sich hier die höchste Urspriinglich- 
keit des Arabers zugleich nüt der vorchristlichen Abfassung 
unsers Buchs! Dass Esau als Ende dieser Welt das König- 
thmn des Idumäers Herodes bedeutet, kann mir Volkmar 
(S. 41. 361 f.) nicht abstreiten. Da kann ich denn ruhig zu- 
sehen, wenn mein siegsgewisser Gegner, um der Anfangs- 
zeit des Herodes zu entgehen, und die Zeit des alters- 
schwachen Nerva festzuhalten , zu einem fast verschollenen 
Sprössling des Herodes seine Zuttucht ninnnt. Im J. 97 u. Z. 
hat freilich, wie Volkmar sagt, noch ein Spross des edo- 
mitischen Königsgeschlechts, Herodes Agrippall. , einst eine 
Art Tempel vogt, nur nicht ,,Herr** über Jerusalem, dort 
[einstens] residirend und mit Macht über das Hochpriester- 
thum [des vor einem Menschenalter zerstörten Tempels] an- 
gethan , als Haupt Judäa's angesehen , aber auch spater noch 
im Besitz mehrerer Theile vom jüdischen Lande, wie Ti- 
berias, Julias und Cäsarea, als „König** bleibend geehrt 
— gelebt, richtiger als 70jähriger Greis*) am Rande des 
Grabes gestanden, in welches er schon 101 u. Z. hinabsank. 
Dieser abgelebte Herodes, welcher sich seit dem jüdischen 
Kriege längst von den Juden ganz zu den Römern hinge- 
wandt hatte, ist der Rettungsanker Volkmar*s! Unter 
diesem Fürsten, welcher in dem eigentlichen Judäa nie 
einen Fussbreit Landes besessen hat, sollen die Ferse (des 
idumäischen Herrschers) und die Hand (des jüdischen Volks) 
immer noch mit einander verbunden gedacht sein. Ich 
dächte, wir liessen den lebensmalten Römling ganz in Ruhe 



1) Diese wichtige und sicher ursprüngliche Stelle findet sich nur 
bei dem Araber. 

2) So der Ar. ; Lat. aliud noli quaerere , Esdra. Aeth. ast ne 
quaeras, Ezra. 

3) Nach Joseph. Ant. XIX, 9, 1 war er im J. 44 u. Z. bei dem 
Tode seines Vaters Herodes Agrippa I. äymy hog intaxaidixarov , also 
etwa 27 u. Z, geboren. 
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und hielten uns an Herodes d. Gr. , als er noch lebenslrisch 
über ganz Judäa herrschte. In keinem Falle darf man , wie 
auch Lipsius und Gutschmid eingesehen haben, trotz 
des Trumpfs der „Selbstvergessenheit*', welchen Volk mar 
hier ausspielt, über Herodes Agrippa I. herabgehen , welcher 
41 — 44 noch einmal ganz Palästina unter idumäischer Herr- 
schalt vereinigte. 

So werden wir denn auch in dem Folgenden, wo Esra 
noch weiter die Zeichen des Endes zu erfahren begehrt, nur 
die Zeit am Ausgang der römischen Bürgerkriege oder an 
der Schwelle der römischen Monarchie erkennen können. 
Der Engel sagt 6, 18 — 28: „Die Tage werden kommen, 
sagt der Herr, wenn ich beginnen will heimzusuchen die, 
welche auf der Erde sind, *®und in welchen da angestellt 
werden soll eine Untersuchung aber die, welche unrecht be- 
schädigt haben mit ihr^r Ungerechtigkeit, und über die, 
welche beschädigt sind durch sie*), und wenn die Bedräng- 
niss von Sion*) beendigt ist, *°und wenn das Weltalter be- 
endigt ist, in welchem ich bestinnnt habe, dass diese Zeichen 
sein werden, welche ich Ihun werde ^). Ich will öffnen die 
Bücher über dem Himmelsgewölbe, und sie sollen sehen 

alles dieses zusammen*). **Und die Drommete wird 

schallen, und der Schall wird plötzlich gehört werden von 
jedermann, und alle Personen und Dinge werden verwirrt 
werden. **Zu dieser Zeit werden Freunde gegen einander Jjjk 
kämpfen wie Feinde, und die Erde wird erstaunen mit allen, 



1) So sehr passend der Ar.; dagegen der Lat. nur: et quando io- 
quirere incipiani ab iis qui iniuste nocuerunt iniuslilia sua , ebenso 
der Aeth. 

2) Wird hier nicht das Bestehen von Sion (Jerusalem) für die 
wirkliche Zeit des Verfassers noch vorausgesetzt? 

3) So der Ar.; Lat. et cum supersignabitur saeculum quod In- 
cipiet (so Sg. , vul^. incipient) pertransire , haec Signa faciam. Aeth. 
et cum supersignabitur saeculum quod venturum est (reiner Missver- 
stand des Lat.), hoc est signum quod faciam. 

4) So der Ar. , welcher nur an die Gerichts -Bücher (vgl. Dan. 7, 10. 
Orac. Sibyll. III, 81 f., Offbg. Job. 20, 12) denken lässt. • 
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welche auf ihr wohnen*). **Und die, welche hinterher 

übrig bleiben und Sorge tragen werden sich zu hüten vor 
dem, was vor ihnen ist, die werden entrinnen und schauen 
meine Erlösung und das letzte Ende dieser Welt. *®Und 
sie werden sehen, dass ich an das Licht bringe die, welche 
den Tod nicht geschmeckt haben seit ihrer Geburl*). Und 
das Herz derjenigen, welche auf der Erde sind, wird ver- 
ändert werden, und sie werden bekehrt werden zu andern 
Gedanken^). "Denn das böse Herz wird weichen von ihnen, 
und Trug wird zu nichte werden und ausgerottet. *®Und 
der rechte Glaube wird glänzen in ihnen, und sie werden 
besiegen Vergänglichkeit, und Gerechtigkeit, welche nicht 
gewesen in diesen manchen letztverflossenen Jahren, wird 
erscheinen*).** Hier haben wir wirklich eine Posaune, wenn 
auch noch nicht die eschatologische Posaune 1 Thess. 4, 16. 
Offbg. Joh. 8, 2 f. Matth. 24,31, sondern nur die einfachere 
Drommete des Kriegs, welcher unerwartet zwischen Freun- 
den eintritt und Schrecken über den ganzen Erdkreis ver- 
breitet. Welcher andre Krieg wird dann aber gemeint sein, 
als der anhaltende Krieg, welcher unter den Bürgern des 
weltherrschenden Roms, namentlich seit dem Tode Cäsar's 



1) So der Ar.; Lat. et tuba canel cum sonu, quam cum omnes 
audierint, subito expavescent. et erit in illo tempore debeliabunt amici 
amicos ut inimici, et expavescet terra cum his. Aetii. et tuba sonabit, 

ift quam cum omnes audierint, expavescent, et in iiiis diebus certabunt 
amici cum amicis ut inimici, et expavescet terra cum liis qui in ea 
habitant. 

2) Der Ar. and they shall see me bring to light the people which 
have not tasted (ergänze den Tod nach Lat. u. Aetli.) , since they were 
born; Die Menschen, welche den Tod niehl geschmeckt haben (vgl. 
7,28. 13, 52 lat.), sind in der Art des Henoch und Elias zu denken. 

3) Hier ist die Wirksamkeit des zurückgekehrten £Iias nicht zu 
verkennen, welcher nach Mal. 3, 23 dnoxataiytfjcEt xagS^ar natQog 
ngog vtoy xai 'AagSiav dy&Qüinov ngog rov nXriaCov adtov, Elias 
heisst Sir. 48, 10 6 xfttaygatpüg iy iXey/Lioig dg xatgot/g^ xondfftti 
^py^i' TtQo ^vfjtov xal iniaxQixpni xaqdCav naxQog ngog viov xui xcc^ 
T«oT^<ra« (pvlag 'laga^l, 

4) So der Ar. gewiss ursprünglicher als Lat. und Aeth. 
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entbrannte? Es liegt gewiss zunächst, an die innern Kämpfe 
zu denken, mit welchen die römische Republik in die feste 
Monarchie des Augustus überging. Volk mar will freilich 
S. 363 f. vielmehr, an die innern Bewegungen des römischen 
Reichs denken, welche zwischen den Untergang Nero's (68 
u.Z.), des letzten Sprosses aus dem julischen Kaiser- Hause, 
und die feste Herrschaft der Flavier (70 — 96) fallen. Dass 
Freunde sich unter einander bekämpfen, soll sich daraus er- 
klären, dass Otho den Galba zuerst anerkannte, dann über 
ihn herfiel, Vitellius von Otho über Germanien eingesetzt, 
sich dann gegen ihn erhob. Es sei die Zeit der trina bella 
civilia, welche Tacitus Hist. I, 2 beschreibt*). Aber hält sich 
die Nerva- Hypothese nicht auch hier an eine blosse Mög- 
lichkeit, welche den wirklichen Verhältnissen nicht genügt? 
Was sind die paar unruhigen Jahre zwischen Nero und 
Vespasianus gegen ein ganzes Zeitalter von Bürgerkriegen, 
welche einer so neuen Ordnung der Dinge, wie die rönnsche 
Monarchie des Augustus, vorherging? Hier entscheidet 
vollends der Zusammenhang gegen Volk mar. Denn wer 
nach jenen Bürgerkriegen „hinterher** übrig bleibt (V. 26), 
soll die Erlösung schauen und das letzte Ende dieser Welt. 
Diese Erwartung war nur dann möglich, wenn der Verfasser 
unmittelbar nach dem Ausgange der Bürgerkriege schrieb, 
also bald nach der Entscheidungsschlacht bei Aktion die 
Kämpfe des Cäsar und Pompejus, des Octavianus und An- 
tonius als Kriege von Freunden mit einander (vgl. 5, 9) zu 
Vorzeichen einer neuen Ordnung der Dinge machte. Da- 
gegen ist es undenkbar, dass ein Schriftsteller des J. 97 auf 
solche Weise die innern Kämpfe des Römer -Reichs 68 — 70 
u. Z. dargestellt haben sollte. 



1) Nur als ein Zeichen von der Schwäche der Nerva -Hypothese 
kann ich es ansehen, wenn Volk mar zur Erklärung des Kriegs der 
Freunde aus Tacitus a. a. 0. auch den Satz corrupti in dominos servi, 
in patronos liberti^ et quibus deerat inimicus, per aroieos oppressi 
herbeizieht. 
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Die dritte Vision (6,35 — 9,26) wird von Esra nach 
weilerm Ttägigeni Fasten eröffnet durch Hinweisung auf die 
6tägige Schöpfung, deren Krone der Mensch ist. Esra fasst 
Mulh und sagt 6,55 — 59: „0 Herr, du hast gesagt: um 
euretwillen habe ich geschaffen die erste Welt*). *®Und 
was die übrigen Völker betrifft, welche ebenso von Adam 
herstammen, sie sind wie Nichts überhaupt, und wie ein 
Stäubchen , und wie ein Tropfen an eineni Wasser -Eimer*). 
Denn diess ist ihre Beschreibung vor dir'). ^^Und nun, 
Herr, siehe, die Völker, welche Nichts waren, sind Herren 
geworden über uns und treten uns, dein Volk, unter die 
Füsse. *^Den du erwühlt hast lür dich seihst allein, einen 
erstgeborenen Sohn, den du geliebt hast, den hast du über- 
hefert den Feinden*). ^"Und was -uns betrifft, um deren 

1) So der Ar. , welcher nur unler dem Einfluss des vorhergehenden 
^^ke^ug (V. 54) das Ixuacc durch „ich habe erwählt^* überselzt. Zur 
Sache vgl. 7, 11. 0, 13. 14, :U. 

2) So der Ar., bei welchem Volk mar S. 52 f. ganz richtig eine 
Benutzung von Jes.40, 15 nach dem Urtexte (V*Itfl^ p*n!S D^^K l/ti) 
wahrnimmt, da die LXX p^ wie p*l Speichel gelesen und (og aUXog 
iXoy^ff^fjffuy Übersetzt haben. Der I..«t. (quoniam salivae assimilaiae 
sunt) und der Aeth. (nachVoIkmar et sputo assimihitae sunt), gehen 
mit den LXX und dem Vet. Lat. Die Berücksichtigung des Urtextes 
ist von vorn herein wahrscheinlicher bei dem ursprönglichen Verfasser, 
als bei einem spätem Ueberselzer. 

3) So nur Ar. ; Lat. u. Aeth. bleiben hier aus. 

4) Nach dem Ar. ist auch hier der Lat. zu berichtigen : Nos autem 
populus tuus, quem vocasti primogenitum , unigenitum (das unig. ist 
Zuthat nach Ps. 22, 21. 35,17 und wird von Volk mar S. 53 vergeblich 
gerechtfertigt), aemulatorem (l. amatum, vgl. 3,16. Mal. 1, 2. 3 LAX; 
Tur. gar emulatorem carissimum) tuum, traditi sumus in mauibus eo- 
rum. Aeth. nos autem populus tuus, quem vocasti primogenitum meum, 
unigenitum meum filium, quem amo, traditi sanius in mauibus eorum. 
Der /noyoyeyi^g^ welchen auch der Aeth. nennt, bezieht sich in den au- 
gefährten Psalmstellen noch auf die Seele und das Leben und ist danu 
von den Christen auf den Erlöser gedeutet worden, vgl. Justin Dial. c. 
Tr. c. 105, dazu m. krit. Untersuchungen über die Ew. Justin's u. s. w. • 
S. 300 f. Der Ar. bleibt mit Recht bei dem Namen des v/d? ngani- 
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willen du diese Welt geschaffen hast,* warum ererben wir 
die Welt nicht*) und das, was uns geliört? Wie lange 
sollen diese Dinge so stehen bei uns, o Herr"? Nachdem 
Esia sein Haupt -Thema so aufs Neue gefasst hat, wird er 
durch den Engel erinnej't an den engen Eingang des Hafens 
in das weite Meer, an einen schmalen* und gefahrvollen Ein- 
gang zu einer gesegneten Stadt. Ebenso, heisstesT, 11 — 14, 
ist es mit Israel: „**Denn um ihretwillen habe ich die Welt 
erschaffen, und als Adam mein Gebot und meine Vorschriften 
übertrat, da ward eine Theilung gemacht in der Schöpfung*). 
"Da wurden die Eingänge dieser Welt schmal gemacht, voll 
Sorgen und Arbeit, Schwierigkeiten und Mangel, Gebrechen 
und Störungen und mancher grossen Pein. ''Aber die zu- 
künftige Welt ist gross und reichlich, geraunng, leer von 
ängstlicher Sorge, mit unsterbUcher Frucht. "Wenn also 
die, welche Leben haben wollen, nicht wandeln wollen in 
ihrer Reise durch das Schmale und die Leiden : wie werden 
sie diese Wohnungen plötzlich erlangen'*? Eine weitere 
Frage Esra's veranlasst die Erklärung, dass viele Gegen- 
wärtige umkommen mögen, weil sie das verordnete Gesetz 
übertraten und in ihrem Frevel selbst zur Gottesleugnung 
(7, 23) fortschritten. Hier folgt nun die wichtige Eröffnung 
über die Erscheinung des Messias und das allgemeine Welt- 
gericht 7,25 — 35: „**Desshalb habe ich überlassen das 
SchwächUche (Eitle) den Eitlen, und das Volle den Voll- 
kommenen. ** Siehe, die Zeit wird kommen und jetzt naht 
sie sich, wenn diese Zeichen sein werden, welche ich dir 
zuvor erzählt habe, und die Stadt, welche nicht war [das 



Toxo; für Israel (vgl. 2 Mos. 4, 22 •und Ruobel z. d. Sl. , Sach. 12, 10, 
Sir. 36, 17) stehen. 

1) So richtig der Ar. , weniger richtig der Lat. quare non haere- 
ditatem possidemus cum saeculo? lieber die Kleronomie der Welt vgl. 
Hen. 5, 7. Gal. 3, 18. Rom. 4, 13. 

2) So der Ar. ; der Lat. übersetzte dumgid'fi vj xxlctg unpassend : 
iudicatum est quod factum est, was dem Aeth. dann so unverständlich 
ward, dass er es ganz wegliess. 
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neue Jerusalem, vgl. 8, 52. 10, 50 f. 13, 36], wird erscheinen, 
und die Erde, welche nicht gesehen war zuvor, wird er- 
scheinen*). *''Undwer nur immer erlöst wird von dem zu- 
vor gesagten Bösen, wird schauen meine Herrlichkeit*). 
*®Denn mein Sohn der Messias wird erscheinen mit denen, 
welche zu ihm gehören, und wird Freude verleihen denen, 
welche übrig bleiben, ungefähr 400 Jahre ^). "Und es wird 
geschehen nach diesen Jahren, da wird mein Sohn der 
Messias sterben und alle Menschen, die einen Lebenshauch 
haben*). ^Die Welt wird verwandelt werden zu ihrer frü- 



1) So der Ar. (vgl. 10, 44 f. 13,36). Lat. : ecce tempus veniet, 
et erit qiiando venient sig^na quae praedixi tibi , et apparebit sponsa 
(wie auch Volk mar S. 60 bemerkt, christlicher Zusatz aus Offbg. Joh. 
21, 10 f.) , et apparcscens (Sg. add. civitas , Tur. add. civitas et) osten- 
detur, quae nunc subducitur terra. Aeth. et abscondetur civitas quae 
nunc apparel, et apparebit terra quae nunc abscondetur. 

2) Der Ar., welcher noch am Rande beifügt „ eine Weissagung des 
Herrn des Messias 'S ist hier durch sein Christenthum , vielleicht auch 
durch Verlesung von nagd^o^d fxov , 66^av f40V in xaQct^oxüt f*ov (vgl. 
Volkmar S. 61) zu der Abweichung gefuhrt shall stay in exspectation 
of my son. Hierin richtiger Lat. ipse videbit mirabilia mea, Aeth. ipse 
vid. gloriam meam. 

3) So Ar. ; der Lat. (vgl. Ambrosius Comm. in Ev. Luc. I, 60 sq.) : 
revelabitur enim illius mens Jesus cum his qui cum eo sunt (vgL 
6, 26) , et iucundabuntur (Sg. iucundabit) qui relicti sunt in annis qua- 
dringentis. Aeth. : revelabitur enim Messias mens cum his qui cum eo, 
et laetiilcabit eos, qui resuscitabuntur. Die 400 Jahre, welche der christ- 
liche Aeth. schon ganz auslässt, entsprechen der ägyptischen Knecht- 
schaft , welche nach 1 Mos. 15, 13 auf 400 Jahre berechnet ward , vgl. 
Ps. 00, 15: „Erfreue uns wieder nach den Tagen, da du uns plagtest.'* 
Wir haben hier die rein jüdische Berechnung des Messias -Reichs, von 
welcher sich die christliche auC IQDO Jahre seit der Offbg. Joh. un- 
terschied. 

4) So der Lat. (vgl. Ambrosius a. a. 0.). Unbestimmter schon der 
Aeth. et post haec morietur puer mens Messias mens et omnes qui spi- 
ramentum habent homincs. Die acht jüdische Vorstellung, eines solchen 
Sterbens des Messias war dem Ar. bereits so anstössig, dass er sie 
ganz beseitigte. Doch hat er noch etwas aus V. 29 in V. 30 hinüber- 
genommen. 
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hern Ruhe 7 Tage lang (vgl. 6, 39), so dass auch nicht 
Einer übrig bleibt*). "Und nach 7 Tagen wird die zukünf- 
tige Welt, an welche kein Mensch dachte, erscheinen, und 
Vergänglichkeit wird verschwinden. ^Und die Erde wird 
hervorwerfen die, welche in ihr schliefen, welche ich ihr 
anvertraute zu bewahren, und die geheimen Behälter wer- 
den wieder erstatten die Seelen , welche in ihnen sind (vgK 
Dan. 12, 2). "Und der Höchste wird erscheinen auf dem 
Stuhle des Gerichts (vgl. Dan. 7, 9 f.). Dann wird Lohn kom- 
men und Lieblichkeit nahen, und das Gute und die Erwar- 
tung werden zusammentreffen. ^Und das Gericht des Herrn 
wird allein übrig bleiben, welcher keine Person ansehen wird. 
Gerechtigkeit wird stehen, und Aufrichtigkeit wird erscheinen. 
''Und Werke werden nachfolgen, und der Lohn wird denen 
folgen, welchen er gegeben werden soll. Dann werden der 
Rechtschaffene und der Gottlose und die Sünder") an das 
Licht bringen, was sie verheimlichten')." Während der Lat. 
hier eine grössere, bei Ambrosius noch nicht vorhandene 
Lücke darbietet, fahren die beiden morgenländischen Ueber- 
setzungen fort, die Verurtheilung der Gottlosen an dem Tage 
des Gerichts, welcher nach dem wieder ursprünglichem 
Araber eine ganze Woche von Jahren (nach dem Aeth. 700 
Jahre) ausfüllt, zu beschreiben (aeth. 6, 1 — 17). Der ganze 
Abschnitt ist ein treuer Ausdruck der jüdischen Messias - 
Erwartung, welche weder in der 400jährigen Herrschaft noch 
in dem Tode des Messias mit der ganzen lebenden Mensch- 
heit*) den geringsten Einfluss des Christenthums mit seiner 



1) So der Ar., welcher nur nach den 7 Tagen aus 29 einschaltet: 
„und jeglicher, in welchem der Athem des Lebens ist^ soll zu Ende 
kommen.*' 

2) D.h. die Heiden, vgl. Henoch 91, 12. Ö9,2. Tobi 4, 17. 13,6. 
Weish. Sal. 10, 20. 

3) So der Ar.; verderbt Lat. et iusiitiae vigilabunt, ei iniustitiae 
non dominabuntur (Sg. dormibiint) , Aetli. et iustitia eins vigilabit, et 
iniustilia porro non dormiet. 

4) Vgl. m. jüd. Apokalyptik S. 238 Aum. 2.' 
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Em^artUDg des gekreozi^eo Erlösers und seinem lOOOjäh- 
ligen Reiche verräih. 

In den beiden inorgenländiscben Ueberseizungen folgt 
nun aber ein längerer Abschnitt (aeth. 6, 18 — 7, 15), bei 
welchem zuletzt der Lateiner (7, 36 — 45) wieder eintritt. 
Und hier kann ich mich nur wundern, dass dem neuesten 
Bearbeiter auch gar keine Bedenken aufgestiegen sind. D& 
Gedankengang ist vielfach ganz derselbe, wie in dem sicher 
ursprünglichen Abschnitt 1, 46 — 8, 5 lat. , und es finden 
sich geradezu Wiederholungen, wie sie ein und derselbe 
Sctiriftsleller sich nicht erlauben wird^). Die Eröffnung über 
(las Schicksal der abgeschiedenen Seelen nach dem Tode, 
über die verschiedenen Stufen der Unsefigkeit und der Se- 
ligkeit (6, 49j, über die Möglicheil der Fürbitle für die Ab- 
geschiedenen hat schon an sich manches Auffallende und 
enlhUlt namentlich verdächtige Berührungen mit den Schrif- 
ten des Neuen Testaments ■). Die unverhältnissmässige Ueber- 
ludung der 3. Vision hebt sich also am Ende ganz einfach 
durch die Einsicht, dass hier eine spätere Einschaltung vor- 
liegt, welche in dem uns erhaltenen lateinischen Texte nur 
nicht ganz genau wieder ausgemerzt ist'). Auf alle Fälle 

1) Der Absclinitt beginnt 6, 18 — 23 aeth. mit der Klage über die 
allgemeine Sündhaftigkeit iu Folge des bösen Herzens, was 8,46 — 56 
weit lebendiger zu lesen ist. Die Antwort ist 6, 24 — 37 aeth. die Hia- 
Weisung auf die beiden Welten, welche der Höchste erschaffen hat, 
und auf die grössere Menge schlechterer Stoffe in Vergleichung mit den 
edlern, wie 8, 1 — 5, wobei auch die Nicht - ßetrübniss über den Unter- 
gang so Vi^er (vgl. 7, 00. 61) zusammenfällt. Esra klagt ferner 6, 38 — 64 
aeth. ganz ebenso über die Erschaffung Adams und die Folgen seiner 
Sünde , wie 8, 40 f. Am unerträglichsten ist die doppelte Hinweisung 
auf das Verhältnisse in welchem die Erde Gold, Silber, Kupfer, Eisen, 
Bloi und Thon hervorgebracht hat, aeth. 6, 26 f., lat. 8,2. 

2) Vgl. 6,40: „wenn du sie verändern wirst zu neuen Creaturen^ 
mit Gal. 6>15. 2 Kor. 5, 17; 6, 72ar.; „weil sie sehen werden das An- 
gesicht dessen, dessen Diener sie gewesen sind'*, mit Matth. 5,8. 

3) Denn zu Anfang ist aeth. 6, 1 — 18 mit Unrecht weggeschnitten, 
IU £nd« 7, 80— 46 lat. mit UnreolU stehen gelassen worden. 
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ist. der Inhalt dieses alten, schon durch Ambroslns bezong- 
ten Abschnills für den Fortschritt der Darstellung ganz zu 
entbehren, und 7,46 schliesst sich vortrefflich an 7,35 an. 

Nach der Scliilderung des Weltgerichts kommt Esra auf 
seine erste und letzte Rede zurück: es wäre besser gewesen, 
wenn die Erde den Adam überhaupt nicht hervorgebracht 
hätte*). Er allein hat gesündigt, und doch sind alle seine 
Nachkommen dem Tode verfallen. Schon der jüdische Pro- 
phet spricht sehr nachdrücklich das Bewusstsein der Sünd- 
haftigkeit aus, welche ihn von dem Genüsse des verheissenen 
Glücks ausschliesst. Es ist eine denkwürdige Vorbildung 
des christlichen Bewusstseins von Sünde und Gnade, und 
die Werkgerechtigkeit des Judenthums löst sich bereits in 
einer paulus - ai'tigen Dialektik auf, wenn Esra 7, 48 f. sagt: 
„*®Oder was hast du gethan, o Adam! Du allein hast ge- 
sündigt. Warum ist desshalb nicht der Tod dir allein ver- 
schuldet, sondern gleichfalls uns, die wir erzeugt sind von 
dir? *' Welchen Nutzen haben wir? Denn wir hatten die 
Verheissung des Lebens, nicht des Todes, und wir thun die 
Werke, welche Tod bringen. *®ünd wir haben erkannt die 
Hoffnung, welche nicht vorübergeht, und wir thun die Dinge, 
welche eitel sind. "Und er hat vor uns gesetzt die Woh 
nungen, in welchen keine Beschwerde ist, welche frei sind 
von Sorge, und wii haben unser Leben vollbracht in gott- 
losen Werken. "^'Denn der Höchste will Gutes geben denen, 
die da leben in einem rechtschaffenen Wandel in Enthalt- 
samkeit; aber was uns betrifft, wir haben gewandelt auf ge- 
krümmtem Wege. "-^Und das Paradies nmsste freilich er- 
scheinen, dessen Frucht unvergänglich ist, und in welchem 
die Wonne dauernden Guts ist; aber wir können nicht ein- 
gehen in dasselbe, weil wir uns selbst beschäftigt haben mit 
bösen Werken. "Und die Antlitze derjenigen, die gekämpft 
haben in Gerechtigkeit, werden glänzen wie die Lichter. des 



1) Die „erste und leUto" Rede, auch abgesehen von 6, 38 f. aeth., 
vgl. 4, 12. 5,35. 9,15. 
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Himmels*); aber was uns betrifft, unsre Antlitze werden sein 
schwarz, finster und glanzlos. '• Siehe, als wir geboren wur- 
den, waren alle von uns lebendig; und als wir sündigten, 
sahen wir, wozu wir verpflichtet sind hinterher, nur Kum- 
mer und Pein*).** Der Engel hebt dagegen die eigene Schuld 
der Sünder hervor, welche auf die göttlichen Weisungen 
nicht hörten. „Wesshalb ich nicht traurig bin noch gegen 
ihr Verderben, sondern mich freue über dasselbe; denn ihre 
Herzen unterwarfen sich nicht dem, was gut ist""). Da- 
gegen erinnert Esra 7, 62 f. an die Barmherzigkeit und Gnade 
Gottes: „**Und er ist geduldig und langmüthig hat er ge- 
wartet lange Zeit auf die, welche gesündigt haben in ihren 
Werken , und er giebt Lohn den Thälern der Gerechtigkeit*). 
®*Denn er giebt reichlich denen, welche eine gute Neigung 
(intention) zeigen, und der Lohn wüd den Werken ent- 
sprechend sein'). **ünd er ist von grosser Barmherzigkeit, 
weil er mehr und mehr vervielfältigt seine Barmherzigkeit 



1) Vgl. Dan. 12, 3 LXX : iccti ol avvi4vT%Q (pavovaiv <ag (pwnrigiq 
Tov o^gayov. 

2) Wer kann hier nocli an der Iiöheru UrsprängUchkeil des Arabers 
(dessen Ausdruck we are lo be liablc an 12,44 erinnert) zweifein, wenn 
er die beiden andern Uebersetzer vergleiclit! Lat. non eiiim cogitavimus 
viventes, quando iniquitatem faciebamns, qiiod (Sg. , Tur. quid) in- 
cipiemus (Sg. incipientes) post mortem pati. Aelh. et ecce vivimus, 
nescientes quid nobis sit post mortem. 

3) So der Ar. 7,61. Ganz verderbt der Lat. quoniam non esset 
tristitia in perditionem ipsorum (man lese quod ad me non est tristitia 
in perditione ipsorum, rd xat' ifik ovx iffrt Ivntj iy rg änioXettjc a^- 
T(uv), sicut futurum est gaudium super eos , quibus persuasa est salus. 
Aeth. (mihi ipsi autem qui illis dixi) non est tristitia in perditione illo- 
rum propter eorum vitam qui credunt. 

4) So der Ar,, gegen welchen der Lat. wieder verderbt erscheint: 
et longanimis est (Tur. om. est) , quoniam longanimitatem praestat his qui 
peccaverunt quasi operibus suis (Aeth. quasi filiis suis). 

5) So Ar. ; Lat. munificus (Sg. muneribus) est , quoniam quidem 
donare vult pro exigentiis (Sg. , Tur. pro exigere!). Aeth. et numificus 
est, quoniam donat iis, de quibus tibi dixi, quod digni sunt propter 
sua opera. 
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Über die, welche [del. nicht] sich selbst erniedrigen, dass 
sie Busse thun möchten und sich zu ihm wenden in Busse 
und ihm reichlich bekennen mit Danksagung*). Denn wenn 
sein Unwille heftig wäre, würde diese Welt nicht sein, noch 
das Leben derjenigen, welche in ihr gefunden werden*). 
•''••Denn wenn es nicht wäre wegen der Fülle der Gaben 
seiner Güte (welcher Ihut ausseiordentlich Gutes für die 
Frevler und die gottlosen Sünder), die Zehntausendsten der 
Menschen könnten nicht leben. Und er ist ein gerechter 
Richter und sieht nicht an Personen: Denn wenn er nicht 
gäbe Vergeltung und Nachsicht bei denen, welche abgewichen 
sind von seinen Geboten und dem Worte , welches geschrie- 
ben ist in dem Gesetze, und ihre Sünden auslöschte: '"^dieser 
kleine Rest würde überhaupt nicht entrinnen noch gefunden 
werden in der grossen Menge').** Der Engel antwortet, der 
Höchste habe diese Welt für Viele, die zukünftige für We- 
nige gemacht. Wie die Erde viel Stoff zu irdenen Gefässen, 
aber wenig Gold hervorgebracht hat, so schliesst diese Welt 
nur Wenige in sich, welche erlöst werden (8, 3). Da betet 



1) ^ie matt der Lat. et mullae misericordiae , quoniam multiplica 
magis misericordiam his, qui praesentes sunt, et qui praeterierunt et qu 
futuri sunt (Aeth. his qui praesentes sunt, et qui obediunt, et qui lau- 
dandi sunt)! 

2) So der Ar. ; Lat. si enim uon multiplicaverit misericordias suas, 
non viviflcabitur saeculum cum his qui inhaereditabunt (Tur. inhaeredi- 
tabant) in eo (Aeth. mundas et hi qui inhabitant in eo). Das inhaere- 
ditabunt der Vulg. ist nicht mit Volkmar festzuhalten und auf Israel's 
Kleronomie der Welt zu beziehen, sondern gewiss nus inhabitant ent- 
standen. 

3) So der Ar., dagegen Lat.: et donat (Sg., Tur. richtiger donator), 
quoniam si non donaverit de bonitate sua, ut alieventur hi qui iniqui- 
tatem fecerunt de suis iniquitatibus , non poterit decies millesima pars 
viviftcari hominum. et iudex (wofür benignus ein reiner „Textes -Bruch" 
Volkmar* 8 ist) si non ignoverit his qui curati (Tur. richtig creati) 
sunt verbo eius et deleverit multitudinem contentionum (Sg. , Tur. rich- 
tig contemptionum) : non fortassis derelinquerentur (Sg. derelinqueretur) 
in innumerabili (Sg. in numerabili) multitudine, nisi pauci valde. Aehn- 
lich der Aeth. 

3 
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Esra schon für die Erlösung alles Fleisches, welches Gott 
von seiner Geburt an so wunderbar bewahrt hat, nament- 
lich aber für das Volk und Erbtheil Gottes, welches der 
Gegenstand seines Kummers ist. Es folgt das Gebet Esra's 
8, 20 — 36, in welchem der Araber seine höhere Ursprung- 
lichkeit auch dadurch bewährt, dass er das Volk Gottes und 
die gottlosen Heiden , welche viehisch leben , schärfer aus- 
einander hält. „"I^»i» o Gott, bist der Gott unsrer Väter; 
denn wir und die, welche vor uns gekommen, hoffen auf 
dein Erbarmen. ''Denn du, o Herr, bist genannt barmherzig 
um unsrer, der Sünder willen, in welchen kein gutes Werk 
ist. Und seit du uns für dich selbst zu einem Volke er- 
worben hast, bist du genannt gnädig. *'Denn die Werke 
der Gerechten*) glänzen vor dir, und um ihrer Werke willen 
sind sie würdig des Lohns in der zukünftigen Welt, welche 
kein Ende hat. '^O Herr, was ist der Mensch, dass du 
solltest :?ornig sein mit ihm? 'Mn Wahrheit da ist keines 
von allen Kindern, die geboren sind, welches nicht sündigt, 
noch ist da einer von allen, die ein Dasein gehabt haben, 
welcher nicht Ungerechtigkeit begeht. ''Darin wird deine 
Güte erscheinen, o Herr, wenn du Barmherzigkeit hast über 
ein Volk, in welchem auch nicht etwas von Gestalt des 
Guten überhaupt gefunden wird*).** Nach noch weiterer 
Fürbitte erhält Esra 8, 47 f. huldvolle Anerkennung seiner 
Demuth und die trostreiche Aussicht des Paradieses: „^'Und 
was dich betrifft, so hast du lange fortgefahren in deinem 
Widerstände'), etwa weil du befunden bist, dass in dir mehr 
Erbarmen ist über meine Geschöpfe, als in mir? Du hattest 
[aber] Lust, dicli selbst verglichen zu haben und dich selbst 
gerechnet zu haben unter die Gottlosen, ** obgleich du nicht 
gottlos bist. *^ Darin bewundert der Höchste dein Thun, dass 

1) Der Gerechten der ATlichen Religion. 

2) Die gewiss äclite Beziehung des Gebets auf das israelitische Volk 
lassen der Lat. und der Aeth. aus. 

3) Diesen unentbehrlichen Satz hat nur der Ar., nicht Lat. und 
Aeth. 
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du gewandelt hast in einer demüthigen Gesinnung, wie es 
dir geziemte, und nicht dich selbst gleich setztest mit den 
Gerechten, so viel zu prahlen in deinen Gedanken*).*' Der 
innere Trotz Esra's gegen die göttliche Fügung hat sich jetzt 
in eine demüthige Gesinnung aufgelöst, und der Engel kann 
ihm nun um so mehr im Gegensatz gegen die Schrecken 
des Gerichts die lichte Aussicht in eine selige Zukunft er- 
öffnen (8, 52 f.). 

Hat sich uns in den Aeusserungen Esra's eine Gesin- 
nung kund gegeben, welche gerade an der Schwelle des 
Christenthums mit seiner Demuth und seiner Zuversicht auf 
die Gnade Gottes steht, so erhellt dieselbe Zeit auch aus 
der Antwort , welche dem Esra auf seine Frage nach der 
Zeit der verkündeten Zeichen gegeben wird. Der Engel 
sagt 9, If. : „*Ermiss es bei dir selbst, und wenn du ge- 
sehen haben wirst, dass ein Theil vorübergegangen ist von 
den Zeichen, welche ich dir zuvor erzählte, 'dann wiist du 
verstehen, dass es die Zeit ist, welche der Höchste fest- 
gestellt hat, in welcher er heimsuchen wird die gegenwär- 
tige Welt. *Und wenn man sieht in dieser Welt die Ver- 
änderungen und Unruhen und Aufstände der Völker und 
die Tyrannei der Häupter und Herrscher des Volks an man- 
chen Orten und den Mangel eines Herrschers der 
Fürsten; *dann wirst du sehen, dass der Höchste von 
diesen sprach wie von einem Volke, das da war*)." Ist 



1) So der Ar. , welcher wieder auf den verdorbenen Lat. Liebt 
wirft : tibi autem frequenter et ipse proximavi , ininstis autem nequaquam 
(Sg. richtiger: tu autem frequenter te et ipsum, man lese temet ipsum, 
proximasti , ininstis autem nequaquam ; man lese iniustis ; iniustus autem . 
es nequaquam, vgl. Aeth. tu autem plerumqne assimilaris impiis, cum 
non sis impius). sed et in hoc mirabilis es coram Altissimo, quoniam 
humiiiasti te, sicnt decet te, et non indicasti te, ut inter iustos pluri- 
mum glorificeris. 

2) So der Ar. , bei welchem nur der Schluss as of a people that 
werC) unklar ist, übrigens vielleicht auf die Römer hi||^weist, vgl. 5,6. 
6, 23 f. Sonst steht der Ar. noch am nächsten der Orac. Sibyll. III ^ 
035 f. geschilderten Zeit , wenn 

3* 
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der Araber mit seinem wanl of director of the princes ur- 
sprünglich, so kann um so mehr nm' die Zeit der römischen 
Bürgerkriege gemeint sein, in welche der welterschütternde 
Tod Cäsar*s 44 v. C. fiel. An den Tod Nero's ist auch dess- 
halb nicht zu denken , weil dessen erschütternde Folgen sehr 
bald durch die Herrschaft der Flavier aufgehoben wurden, 
nach deren Untergang gerade Volk mar unsern Esra erst 
schreiben lässl. Dagegen ward die Erschütterung des Todes 
Cäsar's erst durch die feste Alleinherrschaft Octavian's seit 
31 V. C. aufgehoben. Es bestätigt sich auch hier die Ab- 
fassung unsrer Schrift 30 v. C. Wer dann übrig bleibt in 
diesen Wirren, von dem sagt der Engel 9,8, „dass er sah 
meine Erlösung auf der Erde und auf dem Berge meiner 
Heiligkeit (des Tempels), welchen ich geheiligt habe vor der 
Schöpfung der Welt*).** Esra soll nicht. neugierig sein über 
die Strafen der Gottlosen, welche dann eintreten, sondern 
vielmehr fragen und forschen, wie die Gerechten errettet 
werden. Da er noch einmal die Frage aufwirft, wesshalb 
mehr untergehen, als erlöst werden, und auf die eigene 
Schuld der Sünder verwiesen ist, erhält er 9, 20 — 22 durch 
den im Namen Gottes redenden Engel die weitere Auskunft: 



Kai ßacilevg ßuatl^a laßt], /cüQccy t' d(piXfiTaiy 
*Hy€fji6v€s 6k (pvyouaty ig allijy yalav anavx^g^ 

*AkXax^i 6h re yaia ßQoxtav^ xal ßaQßoQog ägxv 

Wahrscbeiulich fand der Ar. vor etwa ällayaq xai xaga/ag xai crra- 
cre#s i&ydSy xai dxataaraaiag tcSy i&yagxf^y noXXaxov xai fitidiya uq- 
Xoyra rtoy ^ffioyajy (vgl. den ßaadevg ßactXitoy Dan. 2, 37). Daraus 
der Lat. quando videbitur in saeculo motio {dlkayat) locorum et populorum 
turbatio (Sg. om. pop. turb. , dafür Sg. , Tur. add. gentium cogitationes, 
ducum inconstantiae, principum [Tur. populorum] turbatio). Aeth. quando 
videbitur in mundo commotio singularum regionum, et turbabuntur gentes, 
et pollutus erit populus (nach Vol k mar S. 123 tribus ad seditionem move- 
buntur), et in mutuas caedes ruent prineipes, et consternabuntur duces. 

1) So der 4^* » dessen „heiliger Berg*^ auch 12, 34. 13, 48 wieder- 
kehrt. Der Lat. (in terra mea et in flnibus meis), welchem der Aeth. 
und Volk mar folgen, hat hier lediglich ogog in Sgta verlesen. 



Die vierte Vision 4 Esr. IX, 27 — X, Ö9. 37 

„•^Als ich sah dieses Zeitalter zielend nach Zerstörung* mit 
der Welt, und dass es in Bedrängniss ist wegen der Werke, 
welche in ihm gethan sind: "schaute ich in Barmherzigkeil 
und bewahrte für mich selbst einen Samen einer Traube 
und einen Zweig eines Baumes aus einem grossen Walde. 
"UnÄ ich werde zerstören die Menge, welche in Eitelkeit ge- 
wandelt hat, und will für mich selbst zum Eigenlhum be- 
wahren diesen Samen und diesen Zweig eines grossen Baumes, 
welchen ich für mich eingerichtet habe mit grosser Arbeit.*' 
Schliesslich wird er angewiesen, auf ein Feld zu gehen, wo 
kein Haus gebaut ist, und hier nach 7tägigem Fasten wei- 
tere Eröffnungen abzuwarten*). 



Die vierte Vision (9, 27 — 10,59) führt uns, nachdem 
der Trotz Esra*s gebrochen ist, aus der Theodicee in die 
eigentliche Apokalyptik hinüber. Auf die Besprechung des 
Problems folgt nun seine Lösung durch belehrende Darstel- 
lungen. Als Esra seinem Schmerze über den Untergang des 
Volks, welchem Gott das Gesetz gegeben hatte, Luft macht, 
erscheint ihm ein Weib in tiefster Trauer. Sie hatte in un- 
fruchtbarer Ehe 30 Jahre gelebt, bis ihr Gebet durch die 
Geburt eines Sohns erhört ward. Aber als die Mutter nun 
das Hochzeitsfest ihres Sohnes feierte, fiel derselbe in der 
bräutlichen Kammer plötzlich nieder und starb. „ Und unser 
Licht**, sagt das Weib 10, 2 — 4 ar., „ward in Finsterniss 
gewandt, in welche es ausgelöscht ward, und alle meine Nach- . 
baren standen auf und kamen zu mir und begannen zu mir 
zu reden und mich zu trösten , die ganze Nacht bis zum 
Morgen. ^Und ich war gänzlich erdrückt von Kummer, und 
ich stand auf in der Nacht und kam zu diesem Felde, die- 
sem wüsten Orte, wo du mich siehst. *Und ich denke bei 



1) Mit sehr schwachen Gründen will Volk mar S. 130 die vulg. 
9, 23 sed non (1. nee non) ieiunabis gegen die andern Zeugen und gegen 
die Sache selbst festhalten. 



38 Die vierte Vision 

mir selbst nicht wieder zurückzukehren zu meiner Stadt, 
sondern hier zu bleiben und weder zu essen noch zutrinken, 
sondern fortwährend zu trauern und zu fasten, bis ich 
sterbe*)." Esra erklärt diese Trauer für thöricht, weil jene 

1) Weniger ursprünglich der Lat. et eyertimus omnes lumina (Aeth. 
add. et mansimus flentes). et surrexerunt omnes cives mei ad «conso- 
landum me, et quievi usque in alium diem usque nocte (Aeth. et po- 
stea tacui usque ad noctem quae postridie). et factum est cum omnes 
quievissent, at me consolarentur, et quiescerem, et surrexi nocte et 
fugi et veni , sicut vides , in lioc campo. et cogito iam non reverti in 
civitatem, sed hie consistere et neque manducare neque bibere, sed 
siue intermissione lugere et iciunare, usque ^dum moriar. Wie künst- 
lich ist hier die Deutung Vollemar*s (S. 135 f.) auf die Zeit der zwei- 
ten, römischen Zerstörung Jerusalems! „Wir löschten beim Sturze des 
Tempels unser Licht aus , es war in Finsterniss verkehrt. (Wir waren 
im Exil). Da erhoben sich meine Treuen alle, mich, Sion, zu trösten. 
(Sie erbauten den neuen Tempel). Und ich war ruhig (xai 
iavxcc^oy) • — getröstet so weit — bis zum andern Tag — {ilg rtjy 
älXtjy ^/n^Qtty) , wo eine neue Zeit begann, und zwar bis in die Nacht 
dieser Zeit (l'<og rtig vvxrog^ usque nocte), bis zum Ende des anfänglichen 
Trostes, bis zu des neuen Tages Ende, bis zur Nacht der neuen Zer- 
störung. 'Da kam die Zeit (xcci iytyfjo) , dass endlich alle ruhig wurden 
(xai ^<fvx«^oy navjig) aufliörend mich zu trösten (nichts melir dafür tbat- 
kräftig thuend) , auf dass ich Ruhe haben könne (ut quiescerem , (J$ {<rt;- 
Xdaco), -^ Man schwieg ja seit Titus , in dem ganzen ersten Menschen- 
alter, seitdem that man nichts mehr zum Tröste Sion's. — Da in dieser 
Nacht (der vollen Trostlosigkeit, der Verlassenheit selbst von meinen Bür- 
gern und Treuen), da erhob ich, Sion, im Geiste mich und floh in diese 
Einöde (des heiligen Landes selbst), wohin dich der Geist gerufen, um da 
mich todt zu weinen (oder vielmehr, um da alsbald vor dir selbst in Herr- 
lichkeit aufzuerstehen oder neu gebaut zu werden). — Ist diess kein sin- 
niges, ergreifend kurzes Gemälde von Sion's erster Trauer und erstem Be- 
ruhigtwerden bis zur Nacht eines neuen Tages (einer neuen Zeit), in der am 
Ende selbst die Bürger, selbst die Treuen ruhig blieben, nicht mehr an 
Sion's Ruhe dachten? Diess hat uns der Lat. allein rein erhalten." 
Ja , wohl , der Ar. lässt das Weib ganz einfach in der Trauer über den 
Einen Verlust in dem Dunkel der nächsten Nacht entfliehen. Und welche 
Phantasie gehört dazu, um auch bei dem Lat. noch eine Wiederholung 
desselben Unfalls hineinzulesen , die Tröstung über den Todten auf die 
Erbauung des zweiten Tempels, die Flucht in der nächsten Nacht auf 
die zweite Zerstörung des Tempels zu beziehen 1 Es ist und bleibt hier 
nur eine einzige Zerstörung des Tempels. 



4 Esr. IX, 27 —X, 50. 39 

Wehklage ganz verschwinde vor der Wehklage über die all- 
gemeine Mutter Sion. Da das Weib sich nicht trösten lassen 
will, sagt er 10,20 — 23: „*®Thue nicht so, sondern tröste 
dein Herz mit dem Unglück von Sion, und nimm ein Bei- 
spiel von dem Kummer Jerusalems. *^Denn schaue, du 
siebest den Ort unsrer Reinheit (Heiligkeit), und der heilige 
Tempel ist gefallen und wüste geworden. Und unser Altai' 
ist niedergeworfen, "und unsre Lampen sind ausgelöscht 
und eingestellt, und unser Ruhm ist dahin, und das Licht, 
welches vor uns auf einen Armleuchter gestellt war, ist 
ausgetban, und die Bundeslade ist hin weggeschafft in der 
Beute. Und sie haben entweiht das Heiligthum und den 
Namen des Höchsten ebenso, mit welchem wir genannt 
waren ^) , haben sie befleckt und haben bewältigt die Gerecht- 
same unsrer Freiheit*) und haben befleckt die Leviten, die 
Priester*), und unsre Jungfrauen haben sie geschändet und 
unsre Weiber mit Gewalt überfallen. Sie haben hinweg- 
gerissen unsre rechtschaffenen Männer und Sklaven gemacht 
aus unsern Jünglingen und eine Beule gemacht aus unsern 
Kleinen. **Und was grösser als alles dieses ist, dass sie 
unter die Füsse getreten das Siegel*), welches in Sion ist, 



1) Vgl. 3, 24. 4, 25. Dan. 9, 18. 19 LXX. 

2) So sehr passend der Ar. Dagegen kann es nur ein Versehen 
sein , wenn der Lai. sagt et Hberi (st. libertas) nostri contumeliam passi 
sunt , woraus der Aeth. gar et liberli nostri contum. passi sunt gemacht 
hat. Von den Rindern ist ja erst später die Rede. 

3) Möglich , dass der Ar. hier etwas verkürzt hat. Lat. und Aeth. 
et s'acerdoles noslri incensi sunt, et Levitae nostri in captivitatem 
abierunt. 

4) So alle üebersetzungen. Es fragt sich nur, ob signaculum, wie 
Gutschmid a.a.O. S. 64 meinte, üeberselzung von cTijfseToy, Panier, 
oder wie Volk mar S. 142 will, üebersetzuug von Cffgaylg, Siegel, 
ist. Jenes ist an sich möglich, da ctj/ietoy auch als Siegel gefasst 
werden konnte. Allein auch wenn der Verfasser selbst <f(pQay(g ge- 
setzt haben sollte, kommt man zu demselben Aufdruck der staatlichen 
Unabhängigkeit, dem Staats - Siegel , welches nun in fremde Hände ge- 
kommen ist. Uebrigens vgl. Ps, 74, 9 LXX : ta- ctj/niia ^/nwy ovk 
(tdofLuy. 
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und es leer gemacht von dem Ruhm, welchen es hatte» und 
es ist überliefert in die Hände derer , die uns hassen.«* Sehr 
scharfsinnig und treffend hat Gutschmid (a.a.O. S. 64) 
über diese Stelle bemerkt, dass die Zerstörung durch Titus 
geradezu ausgeschlossen ist. Nachdem alle Gräuel der Ver- 
heerung ausgemalt sind, heisst es ja, schlimmer als alles 
diess sei, dass Sion in die Hände der Feinde gegeben ist. 
Aber die Fremdherrschalt lastete ja schon lange vor Titus 
auf den Juden. Welchen Sinn hätte es nach ihm gehabt, 
diese als das ärgste aller durch die Zerstörung des Tempels 
herbeigeführten Uebel auszugeben? „Eben aus dieser Stelle 
ist es vielmehr recht ersichtlich., dass das, was des Sehers 
Gemülh im Innersten bewegt, die Fremdherrschaft überJudäa 
ist, hinter welcher für ihn alle Leiden der Vorzeit, Zerstö- 
rung und Exil, völlig zurücktreten." Das Aeusser'ste einer 
zweiten Zerstörung der Stadt und des Tempels kann der 
Verfasser noch gar nicht erlebt haben. Diese Zeitlage er- 
giebl sich auch aus dem Folgenden. Als Esra noch spricht, 
verwandelt sich das Weib plötzlich und wird zu einer grossen 
gebauten Stadt mit einer weiten Wohnung, welche Grund- 
lagen hatte*). Den bestürzten Esra richtet der Engel auf. 
Das Weib, welches er sah, ist Sion; unfruchtbar blieb das- 
selbe 30 Jahre, weil (30 Jahrhunderte oder) 3000 Jahre ver- 
flossen, während welcher nicht geopfert waren in ihm Opfer 
und Darbringungen*). „*®ünd nach diesen 3000 Jahren 



1) So der Ar. 10,27, welcher von vorn herein das neue Jerusalem 
und den neuen Tempel (die wahre Wohnung Gottes) scharf auseinander 
hält , vgl. V. 46. 

2) So der Ar. 10, 45 noch ganz ursprünglich, wonach zu berich- 
tigen der Lat. anni scilicet triginta (Sg. saeculo tres, Tur. s. tres) und 
derAeth. centum annos. Die Zeitrechnung hat namentlich Gutschmid 
a. a< 0. S. 56 f. aufgehellt. Pseudo-Esra wird der Zeitrechnung des he- 
bräischen Textes, aber in der Weise des Josephus, gefolgt sein, näm- 
lich die Dienstjahre der Israeliten in Aegypten nicht von Jakob's, son- 
dern von Abraham's Einwanderung an (nach den LXX), und die Zeit 
von Moses bis Salomo nicht nach dem 1. Buche der Könige, sondern 
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baute Salomo die Stadt und den Tempel') und opferte da 
Brandopfer und Darbringungeu *). Dann in dieser Zeit gebar 
das Weib seinen Sohn. *''Und was das betrifft, dass sie zu 
dir sagte: Ich zog ihn auf mit Mühe und Nöthen: so war 
es in der Erbauung Jerusalems. *®ünd was das betrifft, dass 
sie sagte: Mein Sohn kam in seine geheime Kammer und 
fiel nieder augenblicklich und starb , was ein grosses Unglück 
war für sie, das ist die Verwüstung und Zerstörung von 
Jerusalem [welche der Verfasser nur als einmal, nicht als 
wiederholt geschehen voraussetzt]. *®ünd maassen du sähest 
ihr Gleichniss, und wie sie iliren Sohn beweinte, und du 
begannst zu sprechen über jegliches Ding, welches sie be- 
fallen hat: '^Als der Höchste sah, dass du betiübt warst 
in deiner Seele, und dass dein Herz gepeinigt war sehr viel 
um ihretwillen, da zeigte er dir die Grösse des Glanzes 
ihrer Herrlichkeit und die Anmuth ihrer Schönheit [das zu- 
künftige Jerusalem, worauf schon 7,26. 8,52 hingewiesen, 
war]. "Desshalb sagte ich dir, dass du bleiben solltest in 
diesem Felde an einem Orte, wo da war keine Grundlage 
eines Gebäudes. **Es kann auch nicht das Gebäude 
des Werks von Menschenhänden') stehen auf der 
Stelle, wo der Herr dir zeigen wird die Wunder 
und die Art der Stadt." Wird hier das Bestehen eines 
rein menschlichen Gebäudes auf der heiligen Stätte, wie es 
der zweite Tempel war, nicht offenbar vorausgesetzt, aber 
gemissbilligt? Das Gebäude von Menschenhänden auf der 
heiligen Stätte bezeichnet ja eben die kümmerliche olxo^ 
Sofii^trig von Stadt und Tempel Dan. 9, 25 , an deren Stelle 
auch das B. Henoch (90, 28 f. 91,13) und das B. Tobi (13, 
16. 17) eine herrlichere erwartet. Es lässt sich hier ebenso 



nach dem B. der Richter berechnet haben. So erhält man bis zum 
Tempelbau 3013, in runder Zahl 3000 Jahre. 

1) So der Ar. ganz richtig, Lat. und Aeth. nur civitatem. 

2) So der Ar., nämlich O-vc^ag xai TTQOiTipoQdg , wie 3,24, wofür 
der Lat. nur oblationes , der Aeth. nur oblationem bietet. 

3) Oixo6ofx(a x^^Qonoftirog j vgl. Marc. 14,58. Apg. 7, 48. 17,24. 
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wenig verkennen, dass Pseudo-Esra der Zeit vor der rö- 
mischen Zerstörung angehöile, als sich seine dein Essäis- 
nius verwandte Richtung ableugnen lässt*). Mit diesem nun 
schon ganz gesicherten Ergebniss könnten wir zu der schwie- 
rigslen Vision des ganzen Buchs übergehen. 



Bei der fünften Vision (10, 60 — 12, 40«) hat Volk- 
mar seine Deutung auf die römische Kaiserzeit bis Nerva 
hin so zuversichtlich als möglich wiederholt. Da sollen wir, 
um nur die römische Kaiserreihe bis zu dieser Zeit festzu- 
halten, von. den 20 Königen immer je zwei in einen ein- 
zigen Doppel - Herrscher des Abendlandes und des Morgen- 
landes zusammenwerfen, so dass der Verfasser, wenn er 
12 Flügel (Könige) nennt, 6.6 geschrieben hat und 6 Könige 
meint; wenn er 8 sagt, 4.4, d. h. 4 u s. w. Und hat er 
schon hiermit alle seine Leser von den alten Uebersetzern 
an bis zu mir, mit Ausnahme Vol km ar's, irre geführt: so 
hat er uns völlig zu Narren, wenn er 12, 10 f. sich das An- 
sehen giebt, das Gesicht durch den Engel deuten zu lassen, 
aber gerade den dicken, von Volk mar durchschauten Irr- 
thum von 20 Königen nach einander, wie sie in den rö- 
mischen Kaisern bis Nerva hin gar nicht aufzutreiben sind, 
ausspricht, also eine „verhüllende Erfüllung" S. 354f. giebt. 
Eine Deutung von solcher Beschaffenheit, welche sich als 
die allein richtige gebei'det und jede andre verachtet, hat 
allerdings gleich anfangs meine Feder geschärft. Und die 



1) Es ist nar ein Zeichen der unüberlegten Einwendungen, mit 
welchen Volk mar mich überschüttet, wenn er sich S. 331 gegen den 
Essäismus unsers Apokalyptikers auf 10,22 beruft, wo der Opferdienst 
(an sich) so hoch gestellt werde. Freilich hat sich auch einer seiner 
ungnädigen Recensenten in dem theolog. Literaturblatte 1862, Nr. 95, 
S. 1139 f. nicht einmal bei dem B. Henoch , welches die Verwerfung des 
zweiten Tempels so bestimmt ausspricht (89,56.73. 90,28.29. 91,13), 
von dieser Ansicht überzeugt, wogegen ich nur auf meine jüd. Apoka- 
lyptik S. 120. 140 und auf die weitern Bemerkungen in der Zeitschr. f, 
w. Th. 1860, S, 335 f. zu verweisen brauche. 



4 Esr. X, 60— XII, 40. 43 

schnöde Behandlung meiner Deutung auf das griechische 
Weltreich in seinem seleukidischen Zweige bis auf den Ueber- 
gang in die römische Alleinherrschaft*), welche Volk mar 
sich erlaubt*), kann mich am allerwenigsten abhalten, die- 
selbe mit der seitdem gewonnenen Einsicht in die höchste 
Ursprünglichkeit des Arabers zu wiederholen und in Neben- 
sachen zu berichtigen« 

In der Nacht sieht Esra aus dem Meere aufsteigen einen 
Adler mit 12 Fittigen und 3 Häuptern. Die Zwölfzahl war 
uiiserm Verfasser schon durch die 12 letzten und frevelhaf- 
testen Hirten des B. Henoch 90, 17 gegeben. Der Adler 
breitet seine Fittige aus über die ganze Erde, und aus sei- 
nen Fittigen kommen heraus ,, kleine Fittige, und diese an- 
dern wurden kleine und schwache Fillige'). Von den schwei- 
genden Häuptern ist das mittlere dass grösste. So herrscht 
der Adler über die ganze Erde, und alles unter dem Him- 
mel ist ihm unterworfen. Dann stellt er sich auf seine 
Krallen, wie schon Dan. 7, 7 LXX das schreckliche Thier 
des griechischen Weltreichs xvxXcp totg noaiv neQ^natovv 
geschildert wird, und ruft seinen FiUigen zu, dass sie nicht 
zugleich, sondern nach einander wachen sollen, die Häupter 
zuletzt. „Und ich sah, dass die Stimme des Adlers nicht 



1) Vgl. Zeitschr. f. w. Th. 1860, S. 335 f. 

2) Meine ganze erste Darlegung nennt Volkmar S. 386f. eine 
Verspottung des Esra -Textes wie der Geschichte selbst. „Die ganze 
Hypothese ist eine Phantasie, die von ziemlicher Gcdankenlosiglieit und 
Mangel an philologischer Schärfe zugelassen, eingegeben aber war von 
dem falschen kirchlichen Postulat, dem auch Lücke ed. II. diente, 
welchen Hilgenfeld einseitig vor Äugen hatte, ja allzu schnellfertig 
allein.'^ Volkmar, dessen Behandlung des Esra -Textes freilich alle 
„Verspottung*^ überbietet, stellt mir also das Zeugniss vollkommener 
„Kirohlichkeit*' aus. Ich nehme dieses Zeugniss mit bestem Danke an. 

3) So der Ar. 11, 3 ganz richtig. Die kleinen Fittige, welche her- 
auskamen , „wurden*^ zu kleinen und schwachen Fittigen , d. h. sie wur- 
den nicht gross, wie die ersten, sondern blieben klein. Die hegat 
ntiQvy^q des Ar. hat dann der Lat. , wie ich jetzt sehe, contrariae 
peunae übersetzt. 
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hervorging aus seinem Haupte, sondern aus seiner Mitte, 
und ich berechnete die Zahl seiner schwachen Flügel, und 
sie waren acht" (11,10.11). Auch die Achtzahl war dem 
Verfasser bereits gegeben, inwiefern sie mit den 3 Häuptern 
die 11 Hörner oder Häupter Dan. 7, 7 f. voll macht. Da steht 
einer von den Fitligen, welche zur rechten Seite wai'en, auf 
und geht herum um das Antlitz der ganzen Erde, bis sein 
Ende kommt, und er untergeht, „so dass nicht ein Fuss- 
tapfen von ihm erschien** (11, 12. 13), was ganz auf den 
Welteroberer Alexander und den Untergang seines ganzen 
Geschlechts zutrifft. Dann erhebt sich der zweite und herrscht 
eine grosse Zeit (11, 13), was vortrefflich zu Seleukos I. Ni- 
kator mit seiner 43jährigen Herrschaft (323 — 280 v. C.) 
stimmt^). Freilich wird dem zweiten Könige, als die Zei^ 
seines Untergangs kommt, durch eine Stimme zugerufen, 
dass nach seiner Zerstörung niemand herrschen wird so 
grosse Zeit, „sondern die Hälfte von ihr" (Ar.), oder sed 
nee dimidium eins (11, 17 lal., wesentlich auch aeth.). 
Das stimmt wirklich, selbst wenn man den Ar. vorzieht, 
nicht zu der griechischen Herrscher -Reihe, in welcher An- 
tiochos III. d. G. mit seiner 37jährigen Herrschaft (224 — 187 
V. C.) allerdings den Seleukos I. beinahe eingeholt hat. Folgt 
man aber der latein. LA., so scheint vollends die Deutung 
auf Augustus, dessen Herrschaft von dem ersten Consulate 
43 V. C. bis zu seinem Tode 14 u. Z. ganze 57 Jahre dauerte, 
und unter dessen Nachfolgern erst Constantin d. Gr. (306 — 
337 n. C.) mehr als die Hälfte jener Zeit, nämlich 31 Jahre 
ausfüllte, unvermeidlich zu sein*). Es fragt sich nur, ob 
dieser Zug, welcher freilich wohl auf Augustus hinzielt, mit 
dem weitern Inhalt des Gesichts zu vereinigen ist, und ob 

1) Auch Appian Syr. c. 63 berechnet das ßaaiXevny des Seleukos, 
vom Tode Alexander*s d. G. 323 v. C. an, zu 42 Jahren. Schon Dan. 11,5 
bezieht es sich auf Seleukos I , wenn es heisst : SvyaCTsia jueyaktj ^ dv- 
pctau^a avTov (LXX). 

2) Genauer wird freilich die Herrschaft des Augustus erst seit seiner 
wirklichen Alleinherrschaft, d.h. seit 30 v.Chr., also auf 44 Jahre berechnet, 
deren Hälfte bereits Tiberius (14 — 37 n. C.) mit 23 Jahren erreicht hat. 
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wir hier nicht vielmehr eine spätere Zuthat vor uns haben 
sollten. Dass solche Zusätze in alle drei Uebersetzungen 
eingedrungen sein können, wird zwar von Volkmar S. 336 
geleugnet, ist aber nach der Einschaltung zwischen 7,35 
und 36 sehr wohl möglich. 

Dann erhebt sich der dritte Fittig, nach unserer bis- 
herigen Deutung Antiochos I Soter (280 — 261) und geht 
ebenso unter, wie seine zwei Vorgänger. Dass hier nicht 
mit Volkmar S. 344 Tiberius zu verstehen ist, erhellt ja 
schon daraus, dass wir auf diese Weise, jeden Fittig ein- 
zeln gezählt, bis in das 3. Jahrhundert u. Z., als unser Buch 
längst vorhanden war, kommen würden. „In gleicher Weise 
stand der Rest der Fittige auf, einer nach dem andern, 
von dem Anfange eines jeglichen unter ihnen bis zu seinem 
Ende***). Hier sind offenbar die 12 grossen Fittige „einer 
nach dem andern", singulatim vorübergegangen. Volkmar 
übersetzt selbst S. 344 xal oSi(ag cweßri nSci totg msQotg 
xad'eig t^v oqx^^ ;|^£^^/Se/v xal niXiv ovdafiov ^av^vai. 
Gleichwohl erkläit dieser Todfeind aller „Gedankenlosigkeit" 
die 12 grossen Fittige, welche „nach einander** hervor- 
, treten, v.on 6 Flügel -Paaren, den julischen Kaisern bis Nero 
einschliesslich, muss also xadsig, singulalim wohl „paar- 
weise** übersetzen. Die ganze Deutung auf die römische 
Kaiser -Reihe erleidet schon hier vollständig Schiffbruch, und 
es bleibt nichts übrig, als in der Reihe der ächten Seleu- 
kiden bis auf Demetrios II Nikator und das Jahr 125 herab- 
zugehen*).. 



1) So Ar. ; Lat. et sie contingebai omnibus aliis (1. alis mit Tur., 
worauf auch das avis des Sg. hinweist) s i n g u 1 a t i m principatum gerere 
et iterum nusqnam apparerc. Aeth. et sie exierunt omnes alae et 
regnayerunt singulatim, et iterum perienint. 

2} Es sind 1) Alexander d. Gr.* ^336 — 323 v. G), 2) Seleukos I 
Nikator (328—280), 3) Antiochos I Soter'(280 — 261), 4) Anüochos 11 
Theos (261 — 246), 5) Seleukos II Rallinikos (246— 227) » 6) Seleukos 
IIIKeraunos (227 — 224), 7) Antiochos III. d. Gr. (224 — 187), 8) Se- 
leukos IV Philopator (187 — 175), 9) Antiochos IV Epiplianes (175 — 
164), 10) Antiochos V Eupator (164—162), 11) Demetrios 1 Soter 



t 
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Ein neuer Abschnitt beginnt mit dem Auftreten der 
Fittige 11,20 — 23, welche wir als die kleinen zu denken 
haben: „"^Und ich sah, schaue, die Zeit kam, dass die 
(kleinen) Fittige^) aufstanden und standen, um Herrschaften 
zu begründen. Und einer von ihnen herrschte und ging 
dann unter [Antiochos VIII Grypos, Sohn des Demetrios II, 
welcher seinem alsbald nach der Thronbesteigung ermor- 
deten Bruder Seleukos V nachfolgte und bis 96 v. C. eine 
seit 113 bestrittene Herrschaft behauptete]. '^Und der andre 
stand auf und herrschte nicht und übte nicht Herrschaft aus 
[Antiochos IX von Kyzikos, Sohn des frühern interrex An- 
tiochos VII Sidetes, welcher 113 — 95 v. C, eigentlich nur 
als Gegenkönig auftrat]/* Was hilft es, hier auf den sicher 
nicht so urspmnglichen lateinischen Text*) solche schnell 
vorübergehenden Usurpatoren -Kaiser, wie Galba, Otho, Vi- 
tellius zu stützen! „"Und ich schaute danach, und siehe» 



(162—150), 12) Demetrios II Soter (146—125), neben welchem das 
inierregDum seines sonst tüchtigen Bruders Antiochos VII Sidetes (1S7 — 
128) nicht gerechnet zu werden brauchte. Sehr bezeichnend ist es, 
dass V 1 k m a r S. 388 fragt : wo denn Alexander Balas und Antiochos IV, 
diese unächten Seleukiden, von welchen auch Appian Syr. c. 70 ganz 
absieht, bleiben. 

1) Der Ar. hat nur, umgekehrt wie V. 32, nxiQijfta als nrigvyeg 
gefasst. Lat. sequentes pennae. Aeth. pennae. Der Lat. wollte noch 
die Seite hinzufügen und schaltete a dextera parte (vgl. V. 12) , worauf 
Volkmar so viel Gewicht legt, ein. Bei dem Aeth. findet sich nach 
der Mittheilung Dillmanu*s (die Pseudepigraphen des Alten Test, in 
Herzog's Real-Encyklopädie X1I,.S03U^) auch die abweichende LA. 
a sinistra parte. 

2) Et ecccj sequentes pennae erigebantur (Tur. add. et ipsae) a 
dextera parte, ut tenerent et ipsae (Tur. om. et ipsae) principatam, et 
ex his erant quae tenebant, sed statim uon comparebant. nam et aliae 
ex eis erigebantur, sed non tenebant principatum. Die schöne Ordnung 
des ersten und zweiten Rleite- Fittigs bei dem Ar. lost sich hier in völ- 
lige Unbestimmtheit auf. Ebenso unbestimmt ist der Aeth. et postea 
quaeque in suo tempore pennae erigebantur a dextera (var. 1. sinistra) 
parte, ut tenerent et ut regnarent. et celeriter perierunt. et ex his 

.erant quae surrexerant, sed lllae nou regnavemnt; 
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die 12 Fittige verschwanden und 2 von den (kleinen) Fit- 
tigen, welche aufgestiegen waien. "Und es blieb nichts 
übrig von dem Gerippe des Adlers, als die 3 Häupter und 
6 kleine Fittige, welche, ausgingen und sich erhoben von 
den 12 Fittigen." Der Tod des Antiochos IX von Kyzikos 
führt uns vollends in die Zeit der seleukidischen reguli. 
„*^Und ich schaute und ich sah, und siehe, zwei von den 
kleinen Fittigen trennten sich von der rechten Seite des 
Haupts. Und die vier andern kleinen stiegen auf nach 
oben*)." Wir sollen also von 2 kleinen Fittigen (regulis) 
zunächst ganz absehen und die 4 übrigen in ihrer Erhebung 
verfolgen. y,'^Und als sie aufstiegen, besassen sie Herr- 
schaften*). *®Und ich sah einen von ihnen, als er aufstand, 
ging er geschwind unter [Seleukos VI, Sohn des Antiochos VIII 
Grypos, welcher nur 95 — 93 v. C. herrschte]. *'Und ähn- 
lich der zweite ging unter geschwind, wie der erste'). [An- 
tiochos X Eusebes, Sohn des Antiochos IX von Kyzikos, 
welchem der 93 v. C. erworbene Thron alsbald durch die 
Brüder des gestürzten Königs streitig gemacht ward, worauf 
er in kurzer Zeit im Kampfe gegen die Parther fiel*)]. *^Und 
ich schaute die zwei, welche übrig blieben, und siehe, sie 
waren zornig und begannen aufwärts zu schauen*). [Ge- 



1) Lat. et vidi, et ecce de sex pennaculis divisae sunt duae.(Tar. 
sex pennacule divise sunt due) et manserunt sub capite quod est ad 
dexteram partem. nam quatuor manserunt in loco suo. Ganz verworren 
der Aeth. et postea de sex capilibus (wie Aeth. gewöhnlich für penna^ 
cula sagt) diseesserunt duo et manserunt sub capite, quod est ad dex- 
teram partem. et quatuor superfuerunt in loco suo. 

2) So der Ar»; Lat. irre leitend: et vidi, et ecce subalares (Tur. 
add, hae) cogitabant se erigere et teuere principatus. Aeth. äbnlich. 

3) So der Ar. ; Lat. et secundae velocius quam priores non com- 
paruerunt (Sg. apparuit). Aeth. et secundum (caput) similiter, et illud 
(perilt) velocius quam prius. 

4) Vgl. meine Nachweisungen in der Zeitschr. f. w. Theol. 1860, 
S. 349 f. 

5) So Ar.; Lat. et ecce duae, quae superaverunt , apud semet 
ipsas cogitabant et ipsae regnare. Aeth, et postea illa duo similiter, 
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wiss die beiden letzten seleukidischen Schatten - Könige über 
Syrien, d. h. Demetrios Eukäros^) und Antiochos XIII Asia- 
ticus*)]. **Und siehe, eines von den Häuptern, welche 
übrig waren, welche in der Mitte waren ^ schaute aufwärts, 
und es wai* grösser als die zwei andern Häupter. **Und ich 
sah , dass , als es zu den beiden andern Häuptern sprach, 
sie sich niederbeugten, sie beide und das andre, welches 
mit ihnen beiden war. Und sie beide zehrten auf die 
zwei kleinen Fittige, welche wegen der Herrschaft erzürnt 
waren').*' 

Da Domitianus mit seinen beiden Söhnen Titus und 
Vespasianus, an welche Volkmar S. 347 f. denkt, nicht 
auf 6 reguli gefolgt ist, so ist hier ohne Zweifel die rö- 
mische Besitzergreifung von Syrien gemeint. Dieselbe er- 
folgte gerade 64 v. C. durch Pompejus. Woher aber die 
3 Häupter? und welches von ihnen ist das giösste? Meiner 



quae superaverunt , secum deliberaverunt se erigere et regnare. Auf 
welcher Seite ist hier die Verwechselung von &vfjiova&ai und iy^v^- 

1) Von den Söhnen des Antiochos VIII. Grypos nahm nach dem 
Falle des ältesten (Seleukos VI) ein Antiochos XII das Diadem , kam 
aber sofort im Kampfe gegen Antiochos X Eusebes um. Darauf herrschte 
Philippos über einen Theil von Syrien, bis Plolemaos VIII. Lathuros 
von Aegypten den Demetrios Eukäros als Thron - Bewerber aufstellte^ 
vgl. Joseph. Ant. XIII, 3, 4. Der fünfte Bruder Antiochos XII Dio- 
nysos setzte sich zwar in Röle- Syrien fest, kam aber im Kampfe gegen 
die Araber um (Joseph. Ant. XIII, 15, 1). Daher gilt Demetrios Eu- 
käros von dem Zweige des Demetrios II als o r^g ^uxSox^s relivtatos 
bei Athenäos XIII, p. 593 a. 

2) Der letzte seleukidische König von Syrien aus dem Zweige des 
Antiochos VII. Sidetes , ein Sohn des Antiochos X Eusebes , welcher 
vom J. 69 bis zu der Einziehung dieses Reichs 65 und 64 u. Z. herrschte. 

3) So Ar.; Lat. ecce unum quiescentium capitum, quod erat me- 
dium, evigilabat. hoc enim erat duorum capitum malus, et vidi quo- 
niam (Sg. quomodo) completa sunt (Sg., Tur. richtiger compleza est) 
duo capita secum. et ecce conversum est caput cum his, qui cum eo 
erant, et comedit duas subalares , quae cogitabant regnare. Aehnlich 
der Aeth. (postea sibi aacivit altera duo capita). 
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Behauptung, dass Cäsar, unter dessen erstem Consulat die 
Einziehung geschah, das grosse Haupt ist, stellt derselbe 
Volkmar, welcher die Herrschaft des Augustus schon von 
seinem ersten Consulate (43 v. C.) an berechnet, die nichtige 
Einwendung entgegen, die Einziehung sei ja nicht consule 
Caesare, sondern consule Caesare et altero (man denke 
C. Marcio Figulo !) erfolgt. Auch das lässt sich nicht sagen; 
dass vielmehr Pompejus für die Seleukiden das grosse-, sie 
verschlingende Haupt gewesen sein müsse. Stand unser Ver- 
fasser, wie ich annehme, in der nächsten Zeit nach der 
Schlacht bei Aktion, so galt ihm post eventum Pompejus 
nur als ein abgethaner Nebenbuhler Cäsar's, in dessen erstes 
„Aufwärtsschauen** die Einziehung von Syrien fiel. Es bleibt 
also nur noch die Dreiheit der Häupter zu erklären. Lesen 
wir nur weiter: ,,"Und dieses Haupt beherrschte die ganze 
Erde und bestrafte die, welche auf ihr waren, mit grosser 
Beschwerde und Drangsal und Bedrückung und wuchs mäch- 
tig über die ganze bewohnte Welt, mehr als diese Fittige*), 
welche gewesen sind.** Die Ueberflügelung aller frühern 
Fittige passt wahrlich nur auf Cäsar, nicht auf Vespasianus, 
von welchem Volkmar S. 350 grundlos behauptet, seine 
Kaisermacht über die ohovfisvfj sei noch grösser gewesen, 
als die der ,, Flügel*«, d. h. der julischen Flügel -Paare in 
der ersten Hälfte der Kaiserzeit, ,,wie factisch, so in den 
Augen der Juden um so mehr.** Wer konnte denn nur auf 
den Gedanken kommen , .einen Vespasianus an Macht höher 
als einen Cäsar und auch Augustus zu stellqn! „''Und ich 
sah ebenso^ dass dieses grosse Haupt unterging, wie alle 
die Fittige. '^Und die zwei andern Häupter waren übrig 
gelassen, und diese zwei begannen Herrschaft zu haben über 
die ganze Erde.** Ist Cäsar das gefallene grosse Haupt, so 
können mit den zwei übrig bleibenden nur Antonius und 
Octavianus gemeint sein. Cäsar und diese beiden Erben^ 



1) Der Ar. hat hier, umgekehrt wie V. 20, little wings (nTsgvyw) 
für nrigvyeg gesetzt. Lat. super omnes alas quae fuernnt. 

4 
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seiner Macht waren ja auch Triumvirn, wenn auch aus zwei 
verschiedenen Triumviraten, jener zusammen mit Pompejus 
und Crassus, diese mit dem wenig bedeutenden Lepidus. 
Dass unser Verfasser von dem Letzten ganz absieht, ist 
leicl)t zu hegreifen. Eben weil er sich an die wirklichen 
Trüger der höchsten Gewalt des Römer- Reichs, wie sie nach 
dem Erfolge am Ende der römischen Bürgerkriege erschien, 
gehalten hat, ist es auch begreiflich, dass er in dem ersten 
Triumvirate von .dem 53 v. C. umgekommenen Crassus und 
von dem darauf 48 v. C. gestürzten Pompejus absieht und 
sich aus Cäsar, Antonius und Octavianus einen eigenen, der 
wirklichen Machtfolge entsprechenden Triumvirat zusammen- 
setzt'. Die ganze Dreihäuptigkeit des Adlers stimmt zu den 
geschichtlichen Verhältnissen der Zeit des Uebergangs aus 
der Republik in die Monarchie. Der Triumvirat war wirklich 
die gewöhnliche Gestalt der Spitze des römischen Staats ge- 
wesen. So hatten 60 — 53 v. C. Pompejus, Cäsar und Crassus 
in einem s. g. Triumvirat thatsächlich die Leitung des rö- 
mischen Staats geführt, und 43 v. C. liessen sich Antonius, 
Octavianus und Lepidus gar ausdiücklich als Triumviri rei- 
publicae constituendae consulari potestate bestätigen*), so 
dass diese 39 v. C. erneuerte Würde bis zu der Beseitigung 
des Lepidus 36 v. C. bestand. Als römischer Triumvir schal- 
tete Antonius im Morgenlande. Kann es befremden, wenn 
unser Seher in drei Häuptern überhaupt die Verfassungs- 
spitze des römischen Reichs ausdrückt? Ist es unbegreif- ' 
lieh , dass er diesen Triumvirat schon seit dem ersten Herr- 
schaftsjahre des Cäsar 64 v. C. in der durch Pompejus voll- 
zogenen Einziehung des syrischen Seleukiden -Reichs be- 
ginnen lässt? Aus der allgemeinen Vorstellung der höchsten 
Gewalt Roms, wie sie an der Schwelle der römischen Mo- 
narchie sich nach rückwärts gestalten musste, hellt sich 
jener an sich befremdende Zug auf*). Und es ist nur eine 

1) Vgl. Appiau bell. civ. IV, 2 sq., Dio Cassius XLVI, 52 sq., 
XLVII, 1--19. 

2) Wird doch auch V. 45, als uur noch ein einziges Adler- Haupt 
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Bestätigung unsrer Deutung, wenn wir schliesslich 11,35 
lesen: „Und ich sah, das Haupt, welches auf der rechten 
[Glücks-] Seite war, zehrte auf das, welches auf der linken 
Seite war." Hiermit ist der Sieg Octavian's über Antonius 
bei Aktion 31 v. C. , welcher den Selbstmord des Letztern 
(30 V. C.) zur Folge hatte, gezeichnet*). 

Wir sind nun bis auf die wirkliche Zeitslellung unsers 
Apokalyptikers gekommen. Es gehört schon der Zukunft an, 
wenn jetzt ein Löwe aus der Wüste*) kommt und den Adler 
anredet: „^®Höre, dass ich zu dir sprechen möge! So sagt 
der Höchste: '®Bist du nicht das, welches übrig geblieben 
ist von den vier Thieren, welche ich schuf zur Herrschaft 
über die Well'), dass durch sie*) das Ende der Zeiten kom- 
men möge')? *°ünd du bist das vierte, welches gekommen 
ist, und hast überwunden dieThiere, welche vorübergegangen 
sind und zuvor waren, und hast Obmacht gehabt über dieses 
gegenwärtige Weltalter - mit Beschwerden allgemein. Mit 
grosser Bedrückung hast du die bewohnbare Welt zu dieser 
Zeit unterdrückt mit List und Trug. **Auch richtetest du 
nicht die Erde mit Wahrheit. ^'Du hast beraubt die De- 
müthigen und eine Beute gemacht von ihnen und du hast be- 
straft die Aufrichtigen und gehasst die, welche sich dir 



übrig ist, den „rebellischen Häuptern" überhaupt erst der Untergang 

angeküadigt. 

1) Wir haben also nicht nölhig, mit Volkmar S. 350f. den Titus 
zu verstehen, dessen Tod 81 u. Z. nur vermuthungsweise seinem Bru- 
der Domitianus schuld gegeben ward. 

2) So richtig der Ar. 11,37 u. 12,31 (aus der Wildniss) , wofür 
der Lat. beidemal de Silva, der Aeth. beidemal de campo (nach Volk- 
mar S. 160 freilich e deserto oder de campo) bieten. 

3) Der Ar. hat bei diesen 4 Thieren , welche auf Dan. 7, 17 f. zu- 
rückweisen , nur elg ägx^y rov aidiyo^ gleich i'i ^QXn^ "^^^ aicovos 
übersetzt : from Ihe beginning of the world. 

4) Lat. de quatuor animalibus quae feceram regnare in saeculo 
nieo. Fast wörtlich so der Aeth. 

5) Der Ar. hat di^ avTCjy (Lat., Aeth.) wie iy avTotq instrumental 

gefasst: in them. 

4* 
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nicht widersetzten.** Alles dieses stimmt, wie A. v. Gut- 
schmid (a.a.O. S. 65) gezeigt hat, ganz vortrefflich zu der 
Lage der Juden seit 63 bis 30 v. C. Seit der Erstürmung 
Jerusalems durch Pompejus, welcher in das Allerheiligsle 
selbst eindrang, war die königliche Würde abgeschafft, Judäa 
zinsbar gemacht und aller frühern Eroberungen beraubt. Die 
Mauern Jerusalems waren eingerissen mit strengem Verbole 
des Wiederaufbaus*). Mitten im Frieden halte Crassus 54 
den Tempel geplündert. Endlich 37 v. C. hatte Sossius die 
Stadt und den Tempel erstürmt*) und den König Herodes 
eingeführt. Nur zu dieser Zeit konnte es von den Juden 
gesagt werden, dass sie von den Römern, welclien sie sich 
anfangs nicht widersetzt halten, angegriffen wai*en, was auf 
die Zeit nach dem jüdischen AufsUmde unter Nero nicht so 
zutrifft. Der Löwe fuhrt fort: „*'ünd dein Fluch ist auf- 
gestiegen zu dem Höchsten, und dein Hochmuth ist ge- 
drungen zu dem Allmächtigen. "Und der. Höchste hat ge- 
schaut auf die vorigen Zeilen') und hat gefunden, dass sie 
beendigt sind, und ihr Zeitalter ist zu Ende. *'Desswegen 
sollst du untergehen mit Zerstörung, o Adler, und deine 
schrecklichen Filtige und der Ueberrest deiner kleineu gott- 
losen Schwingen*) [die 2 kleinen Fittige V. 24. 28] und deine 
rebellischen Häupter') und deine gottlosen Krallen ®) und sein 
ganzer gottloser Leib, *®dass die Erde möge Tröstung finden 
und Leben und Ruhe und erleichtert sein von deiner Bürde 



1) Joseph. Ant. XIV, 4, 4. 5, 2. 

2) Joseph. Ant. XIV, 16, 2. 

3) Auch der Ar. setzt mit the times which he had oder which are 
hls nur denselben Urtext wie der Lat. (superba, d. h. superiora oder 
superna tempora, griech. rot); ttvta xqhvovq) voraus, welche er eben 
als Zeiten von oben , von Gott gefasst hat. Dem Verderbniss des lat. Textes 
wollte der Aeth. durch das selbstgemachte hominem suum ausweichen. 

4) So der Ar. genauer als der Lat. (et pennacula tua pessima) und 
der Aeth. (et alae tuae scelestae). 

5) So Ar., Lat. et capita tua maligna, Aeth. et capita tua impia. 

6) Der Ar (thy laborious talons) hat nur nov^qol wie nSytjgoi 
gefasst. 
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und befreit von deiner Ungerechtigkeit, und schauen wird 
sie auf die Entscheidung des Gerichts und auf die Barm- 
herzigkeit, welche ich ihr erwiesen habe." 

Darauf heisst es 12, 1 f.: „*Und als der Löwe beendigt 
hatte alle diese Rede gegen den Adler, *ging dieses andre 
Haupt, welches übrig gelassen war, unter, und die beiden 
kleinen (Fittige), welche gehörten zu dem Haupte, welche 
sich umwendeten (umgewandt hatten), erhoben sich um zu 
herrschen; aber ihre Herrschaft kehrte sich zu Zerstöining 
und dem Aeussersten von Verwirrung und Bewegung*). 
'Dann sah ich, dass diese andern untergingen, und dass 
der ganze Leib des Adlers verbrannt ward*)/' Die 2 kleinen 
Fittige, deren Absonderung von den übrigen 11,24.28 be- 
richtet war, treten hier, nachdem das letzte Adler -Haupt 



1) So der Ar., dessen Schluss an Dan. 9, 27 LXX erinnert: xal 
avpriXiM Sod'i/iaBxni, inl rrjv igi^fiataiy. Der Lat. hat hier offenbar miss- 
verständlich zn den 2 kleinen Fittigen noch die vier andern 11, 24 hin- 
zugefügt : et ecce quod superaverat caput (ergänze periit) , et non com- 
paruerunt quatuor alae illae (Sg., Tur. qnatuor alae daaeqne) 
ad eum transierunt et erectae sunt nt regnarent^ et erat regnum eorum 
exile et tumultu plenum. Die 4 kleinen Flügel, welche sich in Sg. und 
Tur. noch neben den ursprünglichen 2 kleinen finden und diese in der 
Yulg. schon ganz verdrängt haben, kennt der Aeth. noch gar nicht: 
periit istnd quod superaverat caput, et surrexerunt alae illae, quae ad 
id transierant, et erectae sunt ut regnarent, et agitabantur ungues earum. 
Durch den Ar. wird sich wohl alles von selbst erledigen, was Volk- 
mar S. 163 f. über diese Stelle bemerkt. Gewiss nicht richtig will er 
die 4 neben den 2 Flügeln beibehalten, indem er sich, mit ihm zu re- 
den, folgenden Text zurecht zimmert: et ecce, non comparuerunt quod 
supererat caput et IV alae ; dnaeque ad. id transierant et erectae sunt 
ut regnarent. Da Volkmar nach einer Art von Hexen -Einmaleins aus 
vier zwei , und aus zwei eins zu machen weiss , so erklärt er „ die 
1.1*' Flügel, welche auf das Haupt Übergehen sollen, für den alten 
Nerva, welcher 96 — 98 auf den Sturz des Domitianus als des letzten 
Adler- Haupts gefolgt sei. Wer konnte aber nur den Sturz Domitian*s 
hinterher als ein Werk des Messias ansehen? 

2) So der Ar., vgl. Dan. 7, 11 LXX: &€(oq(Sv vf**i^9 ^^^ clnSTV/Lt- 
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(Oclavianus) durch die Erscheinung: des Messias vernichtet 
ist, herrschend auf, ehe sie untergehen. Die 2 kleinen 
Fittige, welche sich von den übrigen 6 lostrennen und zu- 
letzt hervortreten, müssen nun, wenn diese die seleu- 
kidischen reguli seit 95 sind, ein Seitenzweig der Seleu- 
kiden sein, welcher den syrischen Hauplzweig in der HeiT- 
schaft überdauerte. Ein solcher Nebenzweig der Seleukiden 
waren aber die Könige von Kommagene, von welchen die 
Geschichte dieser Zeit gerade zwei Brüder, den Antiochos 
und den Mithridates, neben einander nennt*). Die erste 
Spur des Erstem findet sich im J. 69 v. C. , da LucuUus 
den Antiochos König von Kommagene als Bundesgenossen 
annahm*). Dasselbe that Pompejus 64 v. C. nach voran- 
gegangener Bekriegung'). Er wies ihm später sogar Se- 
leukia und Theile von Mesopotamien zu*), so dass dieser 
König 48 v. C. dem Pompejus Hülfstruppen gegen Cäsar 
sandte*). Dann ward er 38 v. C. von Ventidius, dem Le- 
gaten des Antonius, bekriegt und von Antonius selbst in 
seiner Hauptstadt Samosata eingeschlossen , bis er einen Ver- 
gleich annahm"). Dagegen finden wir seinen Bruder Mithri- 
dates unter den Königen, welche dem Antonius {31 v. C. 
gegen Octavian Hülfe leisteten '^). Aber erst 29 v. C. ward 
Antiochos von Augustus hingerichtet, weil er einen Ge- 
sandten des ihm befeindeten Bruders nach Rom gelödtel 
hatte®). Eist 72 n. C. ward der letzte Antiochos (Epiphanes) 



1) Vgl, meine Nachweisungen in der Zeitschr. f. w. Theo!, 1860, 
S. 351; über das Yerhältniss zu den Seleukiden vgl. Böckh Corpus 
Inscriptt. gr. I, p. 433. 

2) Vgl. Dio Cassius XXXV, 2 (4). 

3) Vgl. Appian Mithr. c. 106 p. 244; dazu c. 117 p. 253. 

4) Vgl. Appian Mithr. c. 114 p. 251. 

5) Vgl. Cäsar bell. civ. 111,5; Appian bell. civ. II, c. 49 p. 458. 

6) Vgl. Appian bell. Parth. p. 157, Dio Cassius XLIX, 20 f. Plu- 
tarch Anton, c. 34. 

7) Vgl. Plutarch Anton. c.61. 

8) Vgl. Dio Cassius LIf, 43. Fabricius zu Dio p.694, weichem 
die Meisten folgen, hat mit gutem Grunde in diesem Antiochos von 



.«■ 
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von Kommagene durch Vespasianus entfernt*). Aber noch 
dieser Antiochos hat sich auf Münzen als einen Seleukiden 
bezeichnet*). Hier haben wir ein kleines Seleukiden -Reich, 
welches gegen die römische Macht eine gewisse Unabhängig- 
keit zu behaupten vermochte, und gerade zwei Brüder, welche 
dasselbe bis nach 30 v. C. behauptet haben. Es ist also ganz 
begreiflich, wenn der jüdische Apokalyptiker nach dem Falle 
des weltherrschenden Octavianus durch den Messias noch 
ein bedeutenderes Auftreten dieser letzten Seleukiden gegen 
das Gottesvolk erwartete, wie ja auch der jüdische Sibyllist 
nach dem Sturze der römischen Macht noch einen letzten 
Andrang aller Könige der Heiden gegen Jerusalem be- 
schreibt"), und wie auch das B. Henoch 90, 16 ein solches 
letztes Aufgebot der heidnischen Mächte kennt*). 

So haben wir das ganze Gesicht selbst gedeutet und 
nicht nöthig, die folgende ausdrückliche Deutung desselben 
durch den Engel als eine „verhüllende Enthüllung** anzu- 
sehen. Der Adler, welcher aus dem Meere stieg, ist das 
vierte Königreich, welches Daniel sah, ohne schon eine so 
genaue Erklärung zu empfangen. „"Denn schaue, die Tage 
werden kommen, in welchen ein Königthum aufstehen wird 
auf der Erde, und es wird schrecklich sein, mehr als alle 
Königreiche, welche vor ihm gewesen sind. "Und aus ihm 
werden aufstehen 12 Könige, der erste und nach ihm der 
zweite. "Und der zweite wird herrschen eine lange Zeit, 
mehr als die zwölf [von der befremdenden Schärfung 11, 17, 
dass kein Nachfolger mehr als halb, oder auch nur halb so 



Kommagene den alten, welcher mit Luculliis, Pompejus und Antouiiis 
in Berührung gekommen war, fesigehalten, wogegen Clinton Fast, heilen, 
p. 347 (344) nicht überzeugend zu beweisen versucht hat, dass jener 
Antiochos schon vor 31 v. C. gestorben , und ein andrer von Augustus 
hingerichtet sei. 

1) Vgl. Joseph, bell. iud. VII, 7, 1 f. 

2) Vgl. Noris. de Ep. Syro-Maced. p. 129. 

3) Vgl. Orac. Sibyll. III, 660 f. 

4) Vgl. m. jüd. Apokalyptik S. 76. 87. 121. 169. 
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lange herrschen soll, sagt die Deutung gar nichts]. **ünd 
diess ist die Bedeutung der Erklärung der 12Fittige, welche 
du sähest gehörend zu dem Adler. *'^Und ebenso vernahmst 
du*) seine Stimme, dass er nicht sprach von seinem Haupte, 
sondern von der Mitte seiner Seiten. Diess ist die Deutung 
der Rede. "Schaue, in der Zeit dieses Königreichs wird da 
sein Verwirrung und Bewegung und keine geringe Theilung 
[gemeint sind die innern Zerrüttungen des syrischen Reichs 
durch das Auftreten der falschen Seleukiden , eines Alexander 
Balas 150 — 146, eines Tryphon 142 — 137 u. A., wenn man 
nicht die spätem Kämpfe zwischen den Nachkommen des 
Demetrios II und des Antiochos VII Sidetes seit 113 v. C. 
herbeiziehen will], und es wird Leid erdulden und in Be- 
drängniss sein eben zum Aeussersten des Falls, aber es wird 
nicht fallen zu dieser Zeit, sondern zurückkehren zu seiner 
frühern Herrschaft*). "Dann sähest du, dass die andern 
8 Fittige sich erhoben von den Fittigen des Adlers. Diess 
ist- die Bedeutung. *®Da werden sich erheben 8 Könige, 
deren Tage leicht sein werden, und ihre Zeiten bestimmt'). 
**Und zwei von ihnen werden untergehen, wenn ihre Zeit 
naht [Antiochos VIII Grypos 125 — 96, und Antiochos IX von 
Kyzikos 113 — 95]; und die vier werden bewahrt werden 
bis auf die Zeit, in welcher sie ebenso erhalten werden ihre 
Erfüllung [Seleukos VI 95 — 93, Antiochos X Eusebes seit 
93 auf kurze Zeit, Demetrios Eukäros bald seit 93, An- 
tiochos XIII Asiaticus bald nach 69 — 65. Da hat man in 
12 + 2 + 4 von Alexander an 18 Könige des Seleukiden- 



1) Ar. eigentlich „sähest du^S Lat. Aeth. audivisti. 

2) So Ar., auch der Lat., welcher eig rrjy nQXtiy ctvt^g nur falsch 
übersetzt: sed iterum constituetur in suum initiom. Aeth. sed consti- 
tuetur in terra locus ditionis. 

3) Bei dem Ar. ist nur die unglückliche Zuthat zu „leicht^', näm- 
lich „beständig und ruhig" auszuscheiden. Lat. quorum erunt tempora 
levia et anni citati. Aeth. et malae erunt alae eorum annique eornm, 
et breves eorum dies erunt. 
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Reichs, womit Appian*) ganz übereinstimmt], und zwei [die 
beiden Kommagener Anliochos und Mithridates] werden be- 
wahrt werden bis zuletzt. "Ebenso sähest du die drei Häup- 
ter, welche in Ruhe und Rast waren. Diess ist die Deu- 
tung von ihnen. "In dem letzten Ende von ihrer Erfüllung 
wird der Höchste erwecken drei Könige*) [Cäsar, Antonius, 
Octavianus als Inhaber der römischen Weltherrschaft], und 
in ihren Tagen da wird sein viele Verwiriiing und mancher- 
lei Umwälzungen. Und sie werden bedrücken die Erde "und 
diejenigen, welche drinnen sind, durch Grösse der Unge- 
rechtigkeit und Bedrückung und böse Bestrafungen mehr als 
die, welche vor ihnen waren. Desshalb hat man sie genannt 
die Häupter des Adlers, "dieweil sie waren die Häupter für 
die Beendigung der ganzen Gottlosigkeit und die Endigung 
von allen ihren Sünden und Gottlosigkeiten und die Erfül- 
lung ihres letzten Endes. "Und sintemal du sähest die Zer- 
störung des Haupts, welches das grösste war von ihnen: 
einer von ihnen wird sterben auf seinem Bette, und danach 
wird gestraft werden'). [Cäsar, welcher mitten im Frieden 
umkam*)]. "Und die andern beiden, welche übrig bleiben, 
werden untergehen durch das Schwert. *®Denn des Einen 
(Octavian's) Schwert wird den Andern (Antonius) vernichten, 
und doch wird auch dieser zuletzt durch das Schwert fallen"'). 

1) Syr. c, 70 rechnet Appian zwar den Seleiikos V rnU, aber siebt 
von Demetrios Eukäros ab und nennt den Antiochos XIll Asiaticus 
imaytaiSixttTov ix J^sXfvxov JSvQtov ßafftXia (also seit Alexander d. Gr. 
den 18ten) , nicht eingerechnet die anächten Seleukiden , wie Alexander 
Balos, dessen Sohn Antiochos VI und Diodotos oder Tryphon. 

2) So Ar. u. Aeth. , dagegen Lat. tria regna. 

3) So Ar.; Lat. quouiam unus ex eis super lectum morietar, et 
tarnen cum tormentis, ähnlich der Aeth. 

4) Einfluss auf diese Schilderung hat gewiss auch Dan. 11, 21 
LXX xal iv rifiiQaig icxaraig avyjQißrjtnrat^ xul ovx iv ogyg (auch 
der Ar. lässt erst nach Cäsar's Tode die Sqy^ eintreten) otiäk iy 

5) So der Lat., wogegen der Ar. und Aeth. diesen ganzen ^..nach 
11, 35 unentbehrlichen, Vers (28), sei es wegen des Homöoteleuton, 
oder wegen ihrer christlichen Deutung, auslassen. 
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Naclidem der Seher hiermit seine Zeit erreicht hat, wendet 
er sich weiter in die Zukunft. „"Ebenso sintemal da sähest, 
zwei kleine Fittige [die kommagenischen Seleukiden] hatten 
sich erhoben in die Höhe von der rechten Seite des Haupts ; 
*diess ist die Erklämng der Bedeutung, nämlich dass der 
Höchste sie bewahren wird bis zu dem letzten Ende, welche 
von Anfang an waren in dem Untersten der Zerstörung. Und 
das ganze Ende ist entsprechend dem Anfang, wie du ge- 
sehen hast*). ^*Und der Löwe, welchen du kommen sähest 
aus der Wildniss*) und brüllen und sprechen zu dem Adler 
und ihn verweisen wegen der Ungerechtigkeit seiner Unter- 
drückung, und alle Rede, welche er ihm sagte, wie du ge- 
hört hast: ^'das") ist der (Messias), welchen der Höchste 
bewahrt und veranlasst hat übrig zu bleiben in den letzten 
Zeiten, welcher wird [aufstehen von dem Samen David's 
und] kommen und sich mit ihnen unterreden über die Gott- 
losigkeit, welche sie begangen haben, und sie schelten wegen 
ihrer Ungerechtigkeiten und ihrer Unterdrückung, und wird 
sie erkennen lassen ihre Lasterhaftigkeit*). ''Und über alles 



1) So der Ar. ; TiSt. et quoDiam vidisti duas subalares traiicientes 
super (was Volk mar, wie ich jetzt sehe, mit Recht festhält) capat 
qiiod est iu dextera parte, haec est interpretatio : Hi sunt , quos conser- 
vavit Altissimiis in finem suum , hoc est regnum exile et turbationis 
plenum , siciU vidisti (Abtheiiung des Tur. , sonst wird sicut vid. zum 
Folgenden gezogen). An Nerva ist hier nicht bloss wegen der Zwei- 
zalil, sondern auch wegen der Znküuftigkeit des Auftretens gar nicht 
zu denken. Das Ende aber entspricht dem Anfang (ar.) , weil dem 
weltbewegenden Auftreten der drei ersten grossen Fittige, namentlich 
des ersten (Alexander's) das nicht minder grossartige Auftreten der 
drei Adler- Häupter das Gleichgewicht hält, welchen feinern Zug Lat. 
und Aetil, auslassen. 

2) So nur Ar., vgl. 11, 3t5. 

3) Das arab. MS. add. „eine Weissagung betreffend den Herrn den 
Messias *S vgl. die Randbemerkung zu 7,28. 

4) So der Ar. , bei welchem ich jedoch mit Rücksicht auf die bei- 
den ff^dern Uebersetzungen „Messias*^ hinzugefügt und die Stelle von 
deni Samen Davicl's eingeklammert habe. Lat. hie est ventus (1. mit 
Sg. Unctus) quem servavit (Sg. , Tur. reservavit) Allissimus in flifem 
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diess wird er sie stellen vor sein Gericht lebendig, und in- 
dem er sie tadelt, werden sie untergehen. **Und der Ueber- 
rest des Volks wird erlöst werden durch Bannherzigkeit und 
Mitleiden. Und die, welche erlöst werden sollen, werden 
sein auf dem Berge meiner Heiligkeit*), sich freuend, bis 
die Vollendung des Gerichts, von welcher ich zuvor (vgl. 
7, 33 f.) zu dir sprach, kommen wird.** Alles, was Esra 
gesehen hat, soll er nun in ein Buch schreiben, dasselbe 
an einen geheimen Ort stellen und einsichtigen Männern 
seines Volks im Geheimen mittheilen. 



Die sechste Vision (12, 40 — 13, 58), welche Esra 
nach 7 weitern Tagen auf dem Felde, von dessen Gewächsen ' 
er sich nährt, erhält, ist ein ferneres Traumgesicht, welches 
die Erscheinung des Messias weiter ausführt. Mitten aus 
dem Meere steigt ein Mensch auf, welcher mit den Wolken 
des Himmels fliegt (vgl. Dan. 7, 13). Gegen ihn versammelt 
sich eine unzählbare Menschheit, um Krieg mit ihm zu 
führen. Er selbst macht sich einen grossen Berg, stellt sich 



(Tur. add. suum) ad eos et impietates ipsorum et (Tur. om. et) argiiet 
illos et incutirt (Sg. infulcil) coram ipsis disceptiones (Sg. , Tur. spre- 
tiones) eoraiu. Aeth. Iiic est is, quem reservavil Altissimus in finein 
dierum ex semine David, et illc est qui veniet (o fQx6fiivog vgl. Mal. 
'3,1. Ps. 1J8, 26. Matlli. 11, 3), et veniet et ioquctur iis de peccatis 
eorum et arguet illos scelerum eorum et coacervabit volunlalem eoram 
coram iis. Die Sache steht so, dass der Ar. den in einer voraufgeschick- 
ten Bemerkung (s. S. 286 Anm. 3) genannten Messias (Lat.) auslässt, 
dafür aber die Herkunft aus dem Samen David's, welche der Lat. nicht 
kennt , bietet. Die letztere hat auch der Aeth. , aber neben der Andeu- 
tung, des Messias als o iQX^/utyog. Dieser wird also wohl sicher ur- 
sprünglich sein. Dagegen hat die Andeutung seiner Abstammung von 
David , welche der Lat. nicht kennt , ganz das Ansehen einer christ- 
lichen Zuthat, vgl. 7, 27 — 29. So urtheUte Volk mar S. 176 mit mir 
(jüd. Apokalyptik S. 238, in der Zeitschr. f. w. Theol. 1860, S. 356), 
was er S. 295 wieder zurücknimmt, ich glaube nicht mit Recht ,41^. zu 
13, 82. 52. 

1) So Ar. , vgl. 0, 8. 13, 34. Der Lat. las auch hier ogta st. oqos 
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auf den Gipfel und vernichtet die Feinde ohne alle Krieg:s- 
waffen durch den Feuer -Hauch seines Mundes (vgl. Jes. 
11,4). Dann steigt er herab von dem Berge, es versam- 
melt sich zu ihm eine grosse Menge (das jüdische Volk), 
welches er in Frieden aufnimmt*). Hören wir die Deutung 
des Engels 13, 25 f.: „"Du sähest einen Mann aufsteigen aus 
der Mitte des Meeres. Dieser ist es, welchen der Höchste 
bestimmt und bewahrt hat für lange Zeit, durch welchen er 
befreien (erlösen) will seine Schöpfung. **Er ist die Person, 
welche richten wird und ein Urtheil fällen über alle, welche 
übrig gelassen sein werden. *''Und du sähest, dass da aus- 
ging von seinem Munde ein Windstoss, Feuer und Wetter, 
•^und dass da nicht bei ihm war ein Kriegs- Werkzeug, und 
dass er vernichtete das Volk, welches kam Krieg zu führen 
gegen ihn, diess ist die Bedeutung: ••Da werden kommen 
die Tage, wenn der Höchste die erretten wird, welche auf 
der Erde sind. "^Da wird sein Erstaunen und Entsetzen auf 
der Erde. "Und sie werden denken an Krieg, eine Stadt 
Mdrd aufstehen gegen eine Stadt, und ein Ort gegen einen 
Ort, und Nation gegen Nation, und Königreich gegen König- 
reich.** Wer kann hier, wenn er durch 5,9. 6,23. 9,3 
noch nicht belehrt sein sollte, die Zeit der grossen rö- 
mischen Bürgerkriege verkennen? Die Wirren, welche in 
den jüdischen Krieg und das interregnum zwischen'Nero und 
Vespasianus fallen, konnten wohl späterhin in dieser Weis- 
sagung wieder gefunden werden*). .Aber nach seinem ur- 



1) Ar. 13, 13: „upd einige von ihnen waren in einer Übeln Lage, 
und andre in einer guten , als sie zu ihm kamen , und einige . waren 
froh , und andre waren gefesselt in Banden. Und einige brachten die 
zu ihm, deren Werke mannichfaltig waren." Das ist wieder ganz ur- 
sprünglich und hellt den verderbten Lat. auf: et accedebat (1. mit Sg., 
Tur. accedebant) ad eum vultus (ngofftOTia) hominnm multorum , quo- 
rundam gaudentium, quoromdam tristantium. aliqui adducentes ex eis 
qui offerebantur (offenbar verderbt aus qui varia operabantur, nicht mit 
VolMteiar S. 185 zu ändern quae perferebantur). Der Aeth. hat das 
ihm unverständliche offerebantur schon ganz ausgelassen. 

2) Vgl. Mattli. 24, 7 iyeg&icetai yuQ i&vog ini #^roff, xal ßatri-- 
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spmnglichen Sinne weist der Ausspruch gewiss auf eine 
Irühere Zeit, als die der Titular - Könige des befestigten Cil- 
saien - Reichs , auf eine Zeit hin, da aus den bisherigen 
Einzel -Staaten das feste Weltreich der römischen Monarchie 
erst hervorging. Der Engel fährt fort: „"Und wenn diese 
Dinge kommen werden vorüberzugehen, und diese Zeichen 
sich ereignen werden, welche ich dir zuvor zeigte: dann 
wird mein Sohn erscheinen, welchen du sähest als einen 
Mann aufsteigend aus der Mitte des Meers. "Und sintemal 
wenn alles Volk hört seine Stimme, lässt ein jeglicher bei 
Seite seine Rede und ihren Krieg mit einander '*und ver- 
sammelt sich zusammen in Einmüthigkeit , das ist die un- 
zählbare Menge, welche du sähest, und wollten kriegen mit 
ihm,** Hier haben wir den allgemeinen Andrang des gott- 
feindlichen Heidenthums, an dessen Spitze unser Verfasser 
sich die beiden kommagenischen Seleukiden vorstellt (12, 2 f. 
21). Aber „''Er (der Messias) wird stehen auf dem Haupte 
des Berges des heiligen Sion. ^®Und Sion wird kommen 
und deutlich erscheinen einem jeglichen, gebaut und vor- 
bereitet, sintemal du sähest einen Berg, woher gehauen war 
ein Stein ohne eine Hand*).** Da haben wir das neue Jeru- 
salem, dessen Erscheinung schon 7,26. 8,52. 10, 50 f., hier 
gleichfalls mit Verwerfung der oUoöo^ia x^^QOTioitjjog des 
zweiten Tempels, verkündigt war. Die Menge, welche der 
Sohn verwirft, sind die Gottlosen. Die Menge, welche er 
sich zu Freunden macht, sind dagegen die 9V» Stämme, 
welche durch Salmanassar hinweggeführt waren. Dieselben 
wollten nicht länger unter den Heiden bleiben und zogen in 
eine ferne, unbewohnte Gegend, von wo sie der Höchste 
zurückführen wird'). Dass der Messias aber aus der Mitte 



Is^a ini ßacdeiay^ vgl. Mo. 13, 8. Luc. 21, 10. Daiiaoli denkt auch 
Volkmar S. 363 f. an die genannte spätere Zeit. 

1) Vgl. Dan. 2, 34 LXX : ^(og ojov iT/ntje-rj Xl&og i^ ogovg anv 
Xetguiy. ^bxad-ansQ itogaxag l| ogovg t^tjd'rjyai Ud-oy äyev x^*^^' 

2) Dieefe Erwartung wird schon Dan. 12, 7 und Henoch 90, 33 au* 
gedeatet. 
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des Meers emporsteigt, wird 13,52 so gedeutet: „Ebenso, 
wie niemand kann begreifen oder durchaus erforschen, etwa 
zu kennen, was in der Tiefe des Meers ist: so kann nie- 
mand auf der Erde sehen das Geheimniss meines Sohns, 
dieweil seine Werke wunderbar sind, ausser in der Zeit 
seiner Tage." Da haben wir doch wohl wie V. 32. 7, 28. 
12, 32 (vgl. 6, 20) die ganz danielische Vorstellung eines 
zwar menschlichen, aber vom Himmel plötzlich herabkom- 
menden Messias. Volk mar will S. 395 f. diese Messias - 
Vorstellung freilich schon in dem B. Daniel durchaus nicht 
anerkennen, auch aus dem wenig spätem jüdischen Si- 
byllisten, welchen er erst in die nacliste Zeit nach 63 v. C. 
herabrückt, hinwegerklären*). Aber er kann sie unserm Ver- 
fasser dennoch nicht ganz abstreiten. An einen überirdischen 
Stellvertreter des Allmächtigen, an einen im Himmel weilen- 
den Menschen- oder David -Sohn soll in rein jüdischen 
Kreisen erst diese vermeintliche Domitianus Apokalypse ge- 
dacht haben, 64 Jahre, nachdem der Menschen -Sohn Jesus, 
durch das Kreuz zum Himmel erhoben, als der Gottes - König 
anerkannt war. Irgend einen Spross aus dem königlichen 
Geschlechte Israel's soll unser Apokalyptiker, ganz wie Henoch, 
Moses, Elia, und sofort den Esra selbst, lebend in das 



1) Was soll es aber lieisseii , dass Volkmar den vom Himmel her 
gesaudien König, welcher alle richten wird in Blut und Feuer (Orac. 
Sib. in, 286 f.), noch auf Cyrus beziehen will, so bestimmt hier sofort 
die persischen Köuige von dem ewigen Königs - GeschleclUe unterschie- 
den werden I Uiid wie ist es möglich , hier denselben Messias zu ver- 
kennen, von welchem die Sibylle V. 652 f. singt: 

Ktti t<5t' an' ^eltoio d-sdq ni/Lnjjsi ßacd^a, 

"Off näaav yaiay navati noli/uoio xaxolo, 

Ove fiey aga xrelyag , olg 6* ogxia niajd tiUffffagl 

Ueber die wahre Abfassungszeit der jüdischen Sibylle (um 140 v. C.) 
wird wohl Gu tsch mid*s nächstens erscheinende Ausgabe der Sibyl- 
linen das Notlüge enthalten. Sonst genügt es, uuf meine letzten Nach- 
weisangen (in der Zeitschr. f. w. Tb. 1801, S. 184) wegen jener unver- 
kennbaren Vorstellung des B. Daniel und der jüdischen Sibylle hin- 
zuweisen. 
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Überirdische Paradies versetzt haben , aus dessen Verborgen- 
heit er bei Erfüllung der Zeiten hervortreten werde (S. 295). 
Die himmlische Herkunft des Messias steht hier auf alle Fälle 
fest, und es bleibt das Wahrscheinlichste, dass sie erst durch 
den Einfluss des Christenthums, welchen der Ar. und der 
Aeth. 12, 34 kund geben, mit seiner Davidischen Herkunft 
vereinigt ist*). 



Die siebente Vision (C. 14) enthält die wunderbare 
Herstellung der untergegangenen heiligen Schriften durch 
Esra nach der Andeutung seiner bevorstehenden Entrückung. 
Ueber die Berechnung der Weltalter 14,11.12 will ich hier 
um so weniger streiten, da der Ar. dieselbe gar nicht ent- 
hält*). Auf alle Fälle ist die Vorstellung*, dass der Seher, 
der Zeilüchkeit ohne Tod entrückt, die Erfüllung des ihm 
Geoffenbarten noch erleben soll, nicht ein Nachbild, sondern 
vielmehr ein Vorbild der bekannten Vorstellung über den 



1) Der Messias , welchen der Höchste bewaiirt hat für lange Zeit, 
um seine Schöpfung zu befreien (13, 26) , welcher plötzlicl) und geheim- 
nissvoil auftritt (13,25), kann nicht wohl so, wie Volkmai ihn sich 
denkt , bereits als ein geschichtliches Glied des Davidischen Geschlechts 
auf der Erde dagewesen sein. , 

2) Der Xr, sagt nur: „Der grösste Theil von seinen (dieses Welt- 
alters) Jahren ist vorübergegangen , und da bleiben übrig nur Uehr we- 
nige.** DerLat. ; duodecim (wohl decem wie bei dem Aeth. , vgl.lfenoch 
93,3 — 14. 91, 12 — 17, zu lesen) enim partibns divisum est saeüblum, 
et transierunt eins decem (Sg. Xam, Tur. decimä; man wird wc|il no- 
nam lesen müssen) et dimidium decimae partis (das Folgende fehlt in 
Tur.). supersunt (Sg. superant) autem eins (Sg. add. duae) post me- 
dium decimae partis. Von der Verwirrung, welche hier in der decima 
pars eingetreten ist, von den 2 Theilen, welche der Tur. an zweiter 
Stelle hinzufügt, weiss der Aeth. noch nichts: decem enim partibus 
dispositus est mundus, et venit ad decimam, et superest dimidium de- 
cimae. Dieser Text entspricht so genau dem B. Henoch und stimmt so 
mit sich selbst übereiu , dass er wohl noch das Ursprüngliche bewahrt 
hat, was dann in späterer Zeit von den christlichen Abschreibern ent- 
weder ganz unbestimmt gefasst (Ar.), oder zu den 12 saeculis des 
Weltaiters, als eines grossen Sonnenjahrs (Lat.) , erweitert ward. 
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christlichen Apokalyptiker als den Jünger, welcher nicht stirbt 
(Joh. 21, 23). Um so mehr ist es zu begreifen, dass itnser Schrift- 
steller das Auftreten Esra's nach den kanonischen Büchern Esra 
und Nehemia in weit späterer Zeit (458 v. C.) sich als eine 
Art Wieder -Erscheinung des der Erde entrückten Propheten 
zurechtlegen konnte. Und die vorchristliche Abfassung un- 
sers Buchs bewährt sich vollkommen durdi den starken Ge- 
brauch , welchen die älteste Christenheit schon von demselben 
gemacht hat. 



Wie die Apokalypse des Esra das B. Henoch, welches 
Volkmar erst unter Barkochba (132 u. Z.) setzen will, be- 
reits bezeugt*), so wird sie schon durch den Apostel Pau- 
lus, welchen Volkmar S. 401 f. vielmehr von ihr berück- 
sichtigt sein lässt, als heilige Schrift (yga^i^) bezeugt. 

1) Auf Henoch G. 10 bezieht sich 4 Esr. 5, 37 ar. : „Und öffne mir 
die geheimen Oerter^ welche mit Ketten gebunden sind, und bringe 
mir heraus die Geister, welche dort eingeschlossen sind** (are shut up, 
was nicht mit Volkmar S. 31 „aufgeschlossen** zu übersetzen ist). Lat. 
et aperi mihi clausa promptuaria, et produc milii inclusos in eis flatus 
{ny€Vf4ttta) , ebenso Aeth. , bis auf inclusas in eis animas. — Auf die 
„zwölf letzten und frevelhaftesten Hirten** Hen. 00, 17 weisen zurück die 
12 gross^ Fittige des Adlers 4 Esr. 11, 1 f.; auch die 10 Welt-Wochen 
Hen.93,f3 — 14. 91,12 — 17 sind wiederzufinden in den 10 (12) Theilen 
des Weltalters 4 Esr. 14, 11. 12 lat. , äth. 

'l^ss das Buch. Henoch nicht erst unter Barkochba 132 v. G. 
entsta^dea ist, kann man jetzt auch aus dem Novum Testamentum 
SinaiticumVed. Tischendorf, Lips. 1S62, wo möglich noch einleuchtender 
machen. Volkmar hat es mir beharrlich abgestritten, dass der Brief 
des Barnabas , welchen er doch immer schon um 125 u. Z. ansetzt, 
0. 16 (nach cod. Sinait. Xiyei ydg ^ yQUtp^* Kai icrrai in* kaxÄxtay 
T(oy ^(AiQitJv , xal naQudtoGU TtvQiog t« TtQoßara i^g vofjtrjq mal ttjy 
fjutySgau Tcal rov nvgyoy avtdiv tlg xaraipd^oQdy) sich auf Henoch 
80,56.60.67 bezieht, wo der Herr der Schafe „jenes ihr Haus und 
ihren Thurm verliess und sie alle in die Hand der Löwen gab, am 
sie zu zerreissen und zu fressen, in die Hand aller wilden Thiere. — • — 
Und die Löwen und Tiger frassen und verschlangen den grössten Theil 
jener Schafe, und die wilden Thiere frassen mit ihnen, und sie ver- 



des 4. B. Esra. 
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1 Thess. 4, 15 — 17: nfi^lg ol 



1 Kor. 2, 9 älld xuMg y i- 
ygaitrai,' *ui o(p&al^6s ovx ttdiv 
mal ovq ovx ^xavaeu, xal inl 
xaQ^lay ay&Q(67iov odx äy^ßrj, ä 
•^lolfAtta^v 6 d-eog rotg ayanwciy 
avroy. 

Das 4. B. Esra führt Paulus 
hier offenbar als ygaipfj an. 



4 Esr. 6, 25 ar. : und die, welche 
hinterher übrig bleiben. 0,8: der 
wird übrig gelassen werden hinter- 
her in diesen Wirren. 13, 16 — 24: 
handelt es sich um den Vorzug 
derer , „ die da übrig gelassen sein 
werden *' in den Tagen des Messias, 
und derjenigen, „die nicht übrig 
gelassen siud.*^ 13, 26 : der Messias 
wird ein Urtheil fällen „über alle, 
welche übrig gelassen sein werden.^' 
13, 48 : und was die betrifft, welche 
übrig gelassen sein ttrerden von 
deinem Volke. Ein ganz stehender 
Ausdruck. 

4 Esr. 10, 35. 36 ar. (Worte Es- 
ra^s) : Denn ich habe gesehen, was 
ich niemals sah ähnlich wie zuvor, 
und habe gehört , was ich niemals 
zuvor horte in meinem Verstände, 
und meine Seele ist nicht fähig 
CS zu tragen 1). 

Vgl. 10, 55. 56 ar. , wo der Engel 
den Esra zum Eintritt in das neiie 
Jerusalem auffordert: (siehe), so 
viel als dein Auge fähig ist za 
sehen , und ebenso was das Hören 



brannten jenen Thurm und zerstörten jenes Haus.*' Nach dem cod. 
Sinait. nennt nun der Brief des Barnabas c. 4 das B. Henoch, an dessen 
Stelle der alte lateinische Uebersetzer den kanonischen Daniel gesetzt 
hat, gar ausdrücklich: rS riXeioy axdy^aXoy [yiygaTittti] ^yytxey, nsgl 
ov y^yQttTnm, tog 'Rytax (vet. Lat. Daniel) Xlyu, Da wird man wohl 
an die Buchführung über die 70 Hirten, besonders über den Gräuel der 
12 letzten , Hen. 86, 61 f. OOy 17 denken müssen. Wer kann nun noch 
zweifeln, dass auch die erstere Stelle wirklich aus dem B. Henoch ge- 
schöpft ist? 

1) Lat. quoniam vidi quae non sciebam (v. d. Vlis besserte vide- 
bam), et audio quae non scio. aut numquid sensus mens fallitur, et 
anima mea somniat? Aeth. quoniam vidi quae nan apprehendi, et au- 
divi quae non intellexi, et profecto cor meum deliravit, et anima mea 
somniat. 

5 



Die äassere Bezeagung 



1 Kor. 7, 31 : nagdyBi yap to 

CX^fitt TOV x6ff/LtOV TOVtOV. 



Rom. 10, 6. 7: ^>J tlnpi Iv rg 

TOP ovgapov ; rovt* iffup XQurroy 
xarayayHU* ^ Tlg xara ßi^aB- 
rai elg tr^v äßvffffop; tovt icrtp 
Xqujtop xatayayetp*). 



betrifft, bore so viel, als das Ge- 
bor deiner Ohren fassen kann^). 

4Esr.4, 26 (wo der Ar. fehlt) 
lat. : quoniam festinans festinat sae- 
culum pertransire. Aeth. quoniam 
festinat saeculum pertransire. 

4 Esr. 4, 8 ar. (Worte des Engels) : 
Du würdest mir vielleicht sagen : 
Ich habe niemals gemessen den 
Raum der Tiefe , noch bin ich 
bis jetzt jemals gegangen 
zur Unterwelt, auch bin ich 
niemals hinaufgestiegen in den Him- 
mel hinein^). 



Vergleichuiig verdient sonst wenigstens die Qi^a von 
dem jüdischen Volke Rom. 11, 17 f. mit 4 Esr. 5,28 <Hen. 
93,8); auch das Ttvsv^ati ^iovrsg Rom. 12, 11 (vgl. Apg. 18, 
25) mit 4 Esr. 6, 37: „und mein Geist brannte in mir**; end- 
lich die apokalyptische Posaune 1 Thess. 4, 16. 1 Kor. 15, 52 
(vgl. Offbg. Joh. 8, 2 f. Matth. 24, 31), wenn nicht mit 
4 Esr. 5, 4 , doch mit 4 Esr. 6, 23. 

Ferner kehrt sich das Verhältniss der Esra -Apokalypse 
zu der christlichen Johann es -Apokalypse, wie Volk- 
mar S. 399 f. es bestimmt, geradezu um. Offbg. Joh. 6, 9 f. 
weist zurück auf 4 Esr. 4, 35. 36, s. o. S. 15 Anm.»l. 



1) Lat. (et vide splendorem et magnitudinem aedificii) quantum 
capax est tibi visus oculoram videre. et post haec audies , quantum 
capit auditus aurium tuarum audire. Aeth. (vide splendorem et robur 
aedificii eius)^ et quantum potes audire, audi auribus tuis. 

2) Das Hinabsteigen in die Uniterwelt fehlt in der Grundstelle 5 Mos. 

30, 12. 13LXX: r/j äpaßi^ffstai rj/uip elg top ovqupop; r/j (f««- 

negaffH ^/utp slg to nigap t^g S'aXafffftjg; vgl. Bar. 3, 29 f. 

3) Lat. diceres mihi fortassis: In abyssum non descendi neque in 
infernum adhuc, neque in coelum umquam ascendi. Aeth. dixisses 
mihi: In abyssum non descendi, neque in infernum unquam descendi, 
neque in coelum unquam ascendi. 



des 4. B. Etra. 
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Offbg. Joh. 14, 1 : »ai %7Sov, xmi 
/(ISm) to aQvhy icxtaq ini to ogog 
äSuiy xtX. 

Offbg. Joh. 14, 13: td dk ig^a 
a^TtSy dxolov&ii /uer* ai^riSr, 



Offbg. Joh. 20, 12: xttl ßtßUa 
fivoix^ffay (vgl. Dan. 7, 10 LXX 

Offbg. Joh. 21, 1 f. : nai tr^y nS- 
Xiy T^y dytay 'ItQovffaXrj/u xaiyfjy 
etSoy xaxaßaCyovtfay ix tov ot- 
gayov dno tov ^eov, 

Offbg. Joh. 21, 23: 4 ydg äh^a 
TOV d-tov i(p(6tiafy a^rr^y (das 
neue Jerusalem) , xcä 6 Xvxyog «o- 
T^c TO d^yioy* 22, 5: xal yv^ 
ovx ifftaiy xal ot) X9^^^ X^x^^^ 
xal (poitSgy 8u Xi^giog o d^eog (pOD^ 
TIC» ^;r' adtovg. 

Herrlichkeit«). 

Ein Einfluss der Esra - Apokalypse veirälh sich auch in 
den Reden Jesu nach der Fassung der Evangelien. Das gilt 
namentlich von dem Matthäus-Evangelium, welches 
seine gegenwärtige Gestalt gleich nach der Zerstörung Jeru- 
salems erhalten hat. 



4Esr. I3,8öar.: Er wird stehen 
auf dem Haupte des Berges des 
helligen Sion. 

4 Esr. 7, 35 ar. : Und Werke wer- 
den nachfolgen, und Lohn wird 
denen folgen, welchen er gegeben 
werden solM). 

4 Esr. 6, 20 ar. : Ich will offnen 
die Bacher über dem Himmels- 
gewölbe. 

4 Esr. 7, 26. 8, 52. 10, 50 f. 
13, 36 über das zukünftige neue 
Jerusalem. 

4 Esr. 6, 13 — 16 (nach äthiop. 
Abtheilung) ar. wird von dem Ge- 
richtstage gesagt, dass au ihm nicht 
sein wird : Licht , welches die Fin- 
sterniss aufkommend ergreifen soll ; 
sondern sie werden alle genöthigt 
sein zur Anbetung des Lichts der 



Matth. 7, 13. 14 : eicil&au diu 
T^<: atBy^g nvlf^g' ou nlat€la 
i nvXtj xal fvQvxtoQo^ ^ 6d6s ^ 
dndyovffa iiq r^y dnoiXitayy xal 
noXXol eiaty ol shigx^M^^^^ ^*' 
a^T^. OT» (andre LA. r/) cuyri 



4 Esr. 7, 6 — 9 ar.: Ebenso eine 
Stadt, erbaut an einem fruchtbares 
grünen Orte, mitten in reichen 
Feldern und fruchtbaren Gärten, 
welche beide voll sind von allem 
Guten. Und der Weg des Ein- 



1) Lat. et opus (Aeth, add. eins) subsequetnr, et merces (Aeth. 
add. eius) ostendetur. 

2) Aeth. nee vesper nee diinculum, nee nitor neo splendor, nee 
taeda. quin potius fulgor gloriae Dei, ut in illo omnia videant ii, qui 
Deum exspectaverunt. Ambrosius de bono mortis e. 12 (worauf Volk- 
mar S. 66 mit Recht aufmerksam macht): neque vesper — sed sola 
Del fttlgebit claritas. 

5* 
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yoi iMv ol €VQ{(Txoytiq avt^y. 



Mallh. 9,36: tofftl ngSßara juij 
ixoyxa noifjiiya • 10, 16 : idov iyto 
dnoCtilldD Vf4äg iog ngoßara iy 
(A^t^ Xv7i(oy, 

Mallh. 13, 3 f.: 'Mot) lln^^iy 6 
amCgfoy tov cnei^sty^ xal iy icj» 
anBiquy avtdy a (Ahy fnifffy nagd 
tiiy bS6y xtX. 



gangs ist sehr sehmal und ein 
Weg der Gefahr, da dort Feuer 
isl zur Rechten, und Wasser zur 
Linken. Die Breite des Pfades isl 
Ein Fuss und nicht mehr, so dass 
dort iiein Wandeln auf ihm ist, 
ausser mit Einem Fusse<). Wenn 
diese Stadt voll guter Dinge je- 
mandem zur Erbschaft gegeben 
wird: so ist es nothwendig für 
ihn, in dem engen Orte zu sein, 
weil er nicht eingehen kann in die 
Stadt, sie zu erben, es sei denn, 
dass er hindurchgegangen durch 
diesen schmalen Weg*). 

4 Esr. 6, 18 ar. : Dass du uns 

nicht verlassest, wie Schafe, welche 
keinen Hirten haben, in den Hän- 
den böser Wölfe'). 

4 Esr. 8, 41 ar. : Und wie der 
Ackermann vielen Samen streut 
auf den Boden, und der Pflanzer 
viele Bäume pflanzt, und in der 
Zeit der Frucht nicht alles, was 
er säele^ errettet ist*, noch alle 
Pflanzen leben: ebenso wird es 
sein in diesem gegenwärtigen Zeit- 
alter ; alle von ihnen werden nicht 
errettet werden. 



1) Lat. (Aeth.) ut non capiat semita nisi solummodo vestigium 
hominis. 

2) Lat. 81 autem dabitur civitas homini in haereditatem , si nun- 
quam (Sg. non quaris , was wohl quodvis heissen soll) antepositum peri- 
culum pertransierit , quomodo accipict haereditatem suam? Aeth. si 
igitur quis esset, cui data est (in) hac terra civitas homini in haere- 
ditatem > si per hanc viam scabram [ergänze non] pertransierit, quo- 
modo accipiet haereditatem suam? 

3) Nur am Schluss hat der Ar. Xvnnoy in iBoyttov verlesen. Lat. 
et non derelinquas nos sicut pastor gregem suum in manibus Inpomm 
malignorum. Aeth. ut non derelinquas nos sicut pastor qui relinquit 
gregem suum in manibus luporum malignorum. 



des 4. B. Esra. 



Matlh. 16, 28: ohwtg ov ^i} yiv- 

Matth. 20, 16: ovTiog iaomatol 
iffX^TOi ngwtoiy xui ol ngdStot 
iffXUtoi (vgl. 19, 30). Ttollol yag 
elfft xltitotj oUyot <fl ixlixrol 
(vgl. 22, 14). 



Matth. 24, 7.8: iysgS'iaiTai yog 
i&pog inl i&yog, xal ßaffiXita 
inl ßatnltiay, xai iffotncct Xtfiol 
xui atHFfioi xatä tSnovg, nayjtt 
(fe tavta agxn ^dlvfoy. 



Malth. 25, 24 (26) ijfvyaytay 8&^ 
ov SufgxoQTfiaag, 

Matih. 26, 24: xalov nv avt^ 
ei odx iysyyti&tj o äy&Qionog 
ixetyog. 



4 Esr.6, 26 lai. (aeth.): q'ui mor. 
tem Don gustaverant a nativitate 
8ua *). 

4 Esr. 5, 42: Dort ist ein Kram 
bewahrt bei mir im Gerichte, und 
wie das Ende nicht soll zögern, 
so soll der Anfang nicht eilen*). 

4 Esr. 8, 3 ar. : Da sind eine grosse 
Menge drin (in der Welt); aber 
wenige werden erlöst werden*). 

4 Esr. 13, 31 ar. : Und sie wer- 
den denken an Krieg; eine Stadt 
wird aufstehen gegen eine S^adt, 
und ein Ort gegen einen Ort , und 
Nation gegen Nation, und König- 
reich gegen Königreich^. — 6, 7 
ar. : Der Anfang vom Ende und 
das Ende von ihm*). 

4 Esr. 5, 36 ar. : Sammle mir eu- 
sammen die Samen, welche ihr 
ausgestreut habt*). 

4 Esr. 5, 35 ar. : Möchte ich über- 
haupt nicht geboren sein! Vgl. 
6, 44 aeth. 



1) Ar. lässt nur „den Tod*' zufällig aus. 

2) Lat. coronae assimilabo iudicium meum. sicut non novissimomm 
tarditas, sie nee priorum velocitas, vgl. Ambrosius de bono mortis 
c. 10 und andres bei Volk mar S. 32. — Aeth. circulo simile feci iu- 
dicium meum. sicut ii qui novissimi sunt, non moram trahnnt, etiam ii 
qui priores sunt non festinant. 

3) Lat. multi quidem creati sunt, pauci autem salvabuntnr, ähn- 
lich der Aeth. 

4) Lat. et alii alios cogitabunt debellare, civitas civitatem, et lo- 
cus locum, et gens ^adversus gentem, et regnum adversus regnum. 
Aeth. wesentlich ebenso. 

5) Lat. prioris (temporis) finis et sequentis .initium. Aeth. initium 
alius mundi. 

6) Lat. gewiss nicht ursprünglich colllge mihi dispersas guttas. 
Aeth. collige mihi dispersos fLores. 



!• 



Die fiotsere Bezeugung 



in der Zeil Domitian's bezeugt der s. g. Brief des 
Barnabas mehrfach unser Esra-Buch*). 



Barn. c. 4 nach cod. Sinait. : 

ypa^rrai, IIoXlol xXfjto^y hX(^ 
yoft Sh ixlixtot. 

Barn. c. 6: il^ye» xi^^c *t^oii 
noii^adi} td liTjifara oif td ngwa. 

Barn. c. 7 : ovroi, (fitjaiy^ ol &i- 
Xovtig fu Idily %al ätj/curdtii fsov 
tis ßatFtXitag, oipiCXoviti ^Xißiy" 
Ttg xal na&6yTes Xaßsty ^e. 



Barn. c. 12: ofAodoq naXw mgl 
Tov cxavQov iy äXXq} ngotp^tr^ 
X4yw Kai noti tavra avyti" 
Xiff&i^ffttat*) ; Xiye$ xvQMg* "Oray 
^fßXoy xXi&fj xal dyacrg , xai ottty 



S. oben zuMatth. 19,30. 20, 16. 
Auf das y^QaTttat im Br. des Bar- 
nabas hat das 4. B. Esra Einfluss 
gehabt, vgl. Volkmar S.291. 

8. oben zu Matth. 20^ 16. 

4 Esr. 7, 14 ar. : Wenn die, wel- 
che leben haben wollen, nicht 
wandeln wollen in ihrer Reise 
durch das Schmale und die Lei- 
den: wie werden sie diese Woh- 
nungen plötzlich erlangen*)? 

4Esr. 5, 5 ar.: Und Blut wird 
triefen von dem Holze. Lat. und 
Aeth. et de ligno sanguis stillabit. 



ix ^vXov alfjitt ffTd^ii» 

Ferner gehören hierher die Schriften des Lucas upa 
100 u. Z. 



Luc. 16, 9: iig toi^g altoviovg 
extiydg. Vgl. 2 Kor. 5, 1 : otda/ney 
yoQ, Sit idy ^ intynog ^/titSy 
oixla tov cxfyovg xaraXv&p ^ oi^ 
xodofA^y ix ^eov fy^/utyy oixiay 
dxitQonolfixoy iy tolg o^^ayolg. 



4 Esr. 7, 51 ar. : Und er hat vor 
uns gesetzt die Wohnungen , in 
welchen keine Beschwerde ist, 
welche frei sind von Sorge ^). 



1) Die wiederholt vorgetragenen Gründe für diese Abfassungszeit 
sind bis jetzt noch nicht widerlegt worden. Auch was Volkmar 
S. 406 über den vermeintlichen Paulinismus des römischen Clemens 
sagt, hat bereits in der Zeitschr. f. w. Th. 1858, S. 589f. seine Beleucl?- 
tung gefunden. 

2) Lat. si ergo ingredientes non fuerunt (Tur. fuerint) ingressi qui 
vivnnt angusta et vana haec: non poterunt recipere quae sunt reposita. 
— Aeth. et si non fueritis transgressi vos, qui vivi estis, hoc scabmm 
et hoc peccatum, non poteritis recipere quae sunt reposita vobis. 

3) Vgl. die Frage Esra^s 4 Esr. 4, 33 lat. : bis wie lange und wann 
ist dieses? 

4) Lat. quoniam reposita sunt nobis habitacula sanitatis et securi- 



des 4. B, Esra. 71 

Apg. 1,3 von dem Auferstan- 4 Esr. 14, 23 f. : Esra soll sich 

denen 4 di* ^fAiQ^iv teffffagdxoyra 40 Tage der Herstellung der hei- 
6ntav6fiSuos adtotg, ligen Schriften widmen , ehe. er 

von der Erde entnommen wird. 

Apg. 14, 22: ou ^td noXXtSy S. oben zu Barn. c. 7. 

d^Uxpee^y Sil if*äg eiasl^ity elg 
xr^y ßaatletay tov •9'tov. 

Der erste Petrus-Brief (aus der Zeit Trtgah's) 5, 8 
trifft mehr als Offbg. Joli. 10, 3, welche Stelle Volkmar 
S. 400 vergleicht, durch wg kitov wgvSfisvog zusammen mit 
4 Esr. 11,37. 12,31, wo der Messias als biüllender Löwe 
erscheint. Auf alle Fälle ist der zweite Petrus-Brief, 
welchen Volkmar ganz übergeht, ein Zeuge unsrer Apo- 
kalypse. 

2 Petr. 1, 19: ^x<^fiiv ßeßm- 4 Esr. 12, 42 ar. : Da du doch 

hjiQOv toy 7iQO(ptjT§x6y Xoyoy y ^ der bist, welcher uns übrig ge- 
xalfjüg noiHTB ngofr^/oyteg tag lassen ist von allen Propheten, 
X^X^^ <pt>i^yoyrt iy atiXfiVQ^ tcTtf^, wie eine Traube von dem Ueber- 

bleibsel der Weinlese, und wie 
ein Licht an dunkelm Orte (Lat. 
sicut lucer na in loco obscnro). 

Nach allem diesem ergiebt sich von selbst das ürtheil 
über Zünders Behauptung*), dass sich nur von dem B. 
Daniel , nicht auch von den apokryphischen Apokalypsen des 
Judenthums, wie unsere Esra-Prophetie, eine Einwirkung 
auf die religiösen Grundbewegungen und Neubildungen der 
drei ersten christlichen Jahrhunderte nachweisen lasse, und 
dass von einer solchen Einwirkung, ausser der zweifelhaf- 
ten (!) Stelle aus Henoch im Briefe Judä, auch nicht Eine 
Spur vorkomme. Nach allem*) ist die Esra -Apokalypse 
auch lange nicht so spät bezeugt, als ich noch in meiner 
jüdischen Apokalyptik S. 242 zugab , sondern hat lange vor 
dem alexandrinischen Clemens') zu den Lieblingsbüchern der 

tatis# Aeth. quoniam reposila sunt nobis habitacula sine Inflrmitate et 

sine tristitia. 

1) In der oben (S. 2, Anm. 2) genannten Schrift S. 135 f. 

2) lieber den Hirten des Hermas vgl. Volkmar S. 291 f. 

3) Strom. III, c. 16, §. 100 p. 556 vgl. 4 Esr. 5, 35. 



72 Die Bezeagang des 4. B. Esra. 

jungen Christenheit gehört. Und es ist bei diesem Buche 
wie bei dem B. Henoch ein ganz verfehltes Unternehmen, 
die jüdische Vor -Geschichte des Christenthums in eine Nach - 
Geschichte desselben auf jüdischer Seite zu verkehren. Kann 
ich es nur bedauern, dass Volkmar seinen grossen Scharf- 
sinn und seine ausgebreitete Gelehrsamkeit diesem erfolg- 
losen Unternehmen gewidmet hat, so ist doch der .wahre 
Sachverhalt durch seine Bemühungen, wenn auch wider sei- 
nen Willen, in ein um so helleres Licht getreten. Keine 
andre Hauptschrift des spätem Judenthums steht zeitlich und 
innerlich dem Christenthum so nahe, als die Prophetie des 
Esra, welche nicht bloss die hochgespannte Erwartung der 
Erscheinung des Messias mit seiner Begleitung, eines neuen 
Jerusalem in einem neuen Himmel und einer neuen Erde 
darlegt, sondern auch schon eine innere Auflösung der jü- 
dischen Werkgerechtigkeit in das Bewusstsein der allge- 
meinen Sündhaftigkeit und der göttlichen Barmherzigkeit nebst 
der Entfremdung von dem bestehenden Tempel und der mit 
ihm verbundenen Hierarchie darstellt. 
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ifer ganze Einfluss, welchen die Esra- Apokalypse auf das 
älteste Christentlmni ausgeübt hat, ist selbst nur ein Aus- 
fluss aus dem Urquelle der jüdisch -christlichen Apokalyptik 
überhaupt, dem B. Daniel. Gehe ich nun anhangsweise 
auf diese Ur - Apokalypse zurück, so kann ich die weiter 
stüi'mende Kritik hier bei Seite lassen, gegen deren Anläufe 
mir die persönliche Messias - Vorstellung in dem B. Daniel 
gar zu festzustehen scheint*). Hier muss ich mich , wie mir 
überhaupt die Stellung einer bewaffneten Vermittelung zwi- 
schen den beiden äussersten Gegensätzen zu Theil geworden 
ist, vielmehr nach der andern Seite hin gegen die £Üte er- 
klärte Feindin wissenschaftlicher Forschung wenden, gegen 
die dogmatisch gebundene. Schrift -Ansicht, welche das hei- 
lige Buch immer wieder als eine wunderbare und übernatür- 



1) Nicht bloss in der Stelle Dan. 7, 13 ist von dem Messias die 
Rede, sondern derselbe tritt noch weiter auf in priesterfürstlicher Ge- 
stalt, vgl. m, jüd. Apokalyptik S. 45 f. Un^^ kaum 30 Jahre später hat 
der judische Sibyllist den vom Himmel ^erabkommeoden Menschen - 
Sohn des B. Daniel von einem persönlichen Messias verstanden. Um so 
weniger kann ich glauben, dass R. Baxmann in seiner gegen Zündel 
gerichteten Abhandlung „über das Buch Daniel *S theol. Stud. u. Rrit. 
1863, III, S. 480 f. das Richtige getroffen hat , wenn er sich für die un- 
persönliche Fassung des danielisehen Menschen -Sohns, welche gar nicht 
im Texte liegt, entscheidet. 
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liehe Weissagung der kritischen Aufhellung seines geschicht- 
lichen Ursprungs entreissen will. Ich habe also nicht uiehr 
einen sich überstürzenden Fortschritt zu hemmen, sondern 
vielmehr einen unverhüllten Rückschritt zu bekämpfen und 
mussy wenn ich auch kein Cäsar bin, von dem bellum ci- 
vile wieder zu dem bellum Gallicum zurückkehren. 

Bei keiner andern Schrift des Allen Test, ist der Gegen- 
satz der herkönunlichen • dogmalisch gebundenen Auffassung 
und der kritischen Forschung so sch^f, als bei dem B. Da- 
uiel. 'Die neuere Kritik, welche zu ihrem ersten Vorgänger 
freilich den antichristlichen Porphyrius hat, bestreitet hier ja 
nicht bloss die Richtigkeil der Ueberlieferung des danielischen 
Ursprungs und die Geschichtlichkeit der Darstellung, so weit 
sie sich auf Zustände der babylonischen Verbannung bezieht, 
sondern behauptet auch geradezu eine pseud epigraphische 
Abfassung. Da ist es kein Wunder, dass immer noch eif- 
lige Verfechter der Aechtheit, Geschichtlichkeit und wun- 
derbaren Prophelie des B. Daniel auflreten. Der wahre Stand 
der Sache erhellt aber doch auch bei diesem anhaltenden 
Widerspruche schon aus der beachtenswerthen Erscheinung, 
dass die Vertheidiger allmälig immer mehr Land der vor- 
dringenden Kritik preiszugeben genöthigl sind. Was hat 
uns Auberlen in seinem bekannten Buche*) über die wun- 
derbare Höhe der Weissagung in dem B. Daniel alles vor- 
getragen! Das vierte Weltreich Daniel (C. 2. 7), welches 
das römische sei, sollte als das letzte immer noch in aller 
Kraft bestehen. Schon ehe das heilige römische Reich deut- 
scher Nation 1806 aufgelöst war, habe sich Napoleon l. der 
Idee des römischen Kaiserthums bemächtigt, und sein Neffe, 
welcher freilich in Rom festen Fuss gefasst hat, sei seildem 
der Träger dieses dämonischen Napoleonismus geworden, 
welcher sich von vorn herein mit der Idee des römischen 
Reichs identificirte. Ebenso sei es das Ziel der Politik des 



1) Der Prophet Daniel und die Offenbaiuog Johannis, Basel 1854, 
2. Ausg. ebdas. 1857. 
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Czaren, seinen Thron mit dem Glänze Consiantinopels , des 
altrömischen Kaiserthums zu umgeben^). Und die 70 Jabr- 
wochen Dan. 9, 24 — 27 sollen nach einer Auslegungsweise, 
von welcher Bleek*) mit Recht geurtheill hat, dass bei ihr 
alles möglich ist und alles füi* erlaubt gilt, eine wunderbare 
Weissagung auf den» Tod Christi , die durch ihn bewirkte 
Aufhebung des jüdischen Ceremonial- Gesetzes und die Zer- 
stöning von Stadt und Tempel durch Titus enthalten'). Ge- 
rade diese schärfsten Spitzen der Auberlen'schen Auffassung 
sind bei seinem Nachfolger Dav. ZündeP) schon abge- 
brochen. ' Bei dem vierten Weltreiche soll es der an sich 
so klai'en kiichlichen Anschauung nur geschadet haben, dass 
sie sich auch noch in ihren neuesten Vertretern, statt ein- 
zig an die Auslegung des Textes zu halten , auf die genaue 
Deutung des letzten Weltieichs einlassen zu müssen glaubte. 
Die Lust zu deuten und auch etwas Zeitgeschichte, wie den 
Napoleonismus, französische Adler, deutsches Reich u. s. w., 
in der Frophetie zu finden, werde sich immer durch den 
Spott der Kritik rächen, dem man sich nie unberufen aus- 



1) Diese bezeichnende Ausführung (1. Ausg. S. 223 f.) ist noch 
nach dem Tode des „Vaters** Nikolaus in der 2. Auflage S. 253 stehen ge- 
blieben. Auch auf die Cultur ist A u b e r 1 e n immer noch nicht gut zu. 
sprechen, dieselbe ist und bleibt der Götze der modernen Welt (2. Aufl. 
S. 234) j deren Anfänge sich in dem kananitischen Geschlechte finden 
(a. a. 0. S. 236). Es soll wesentlich mit zur Demüthigung der jetzigen 
christlichen Gulturvölker gehören , dass die von ihnen veraebtetsten 
Nationen, Juden und unciTilisirte Barbaren, vorzugsweise vielleicht die 
Neger Afrika^s u. s. w. nach ihnen und in viel herrlicherer Weise als 
sie Träger der Weltgeschichte sein werden (a. a. 0. S. 386). Von allen 
diesen erbaulichen Ausführungen hat uns die zweite Ausgabe nichts 
geschenkt. 

2) In der nachgelassenen Abhandlung: Die messianisehen Weis- 
sagungen im B. Daniel mit besonderer Beziehung auf Auberlen, Jahrb. 
f. deutsche Theologie 1860, IV, S. 95. 

3) 2. Ausg. S. 113 f. 

4) Kritische Untersuchungen über die Abfassungszeit des Buches 
Daniel, Basel 1861. 
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setzen sollte (a. a. 0. S. 76). Anstalt sich der unberufenen 
Deutungslust hinzugeben , welche an dem letzten , römischen 
Weltreiche schon alle Züge deuten will , soll man lieber noch 
abwarten, was sich vielleicht auf eine noch ganz andre, von 
uns nicht geahnte Weise erfüllen wird (S. 113). Die 70 Jahr- 
wochen aber sollen sich nicht, wie die kirchliche Ansicht 
behauptet, zunächst auf Chiisti Tod, sondern im nächsten 
und strengsten Sinne, wie es die Kritik behauptet hat, auf 
die Zeit des Antiochos Epiphanes und seinen Verwüstungs- 
gräuel beziehen. Die künstliche Erkläning Hengsten- 
berg's, welcher Auberlen folgt, hat auf Zünxlel von 
jeher den Eindruck unbegreiflicher Gezwungenheit gemacht 
(S. 123 f.). 

Bewährt sich die neuere Aufstutzung der altkirchlichen 
Ansicht nun aber gerade in ihrer herausfordernden Spitze so 
wenig, so kann man nur begierig sein , wie der neueste 
Verfeclitier dieselbe überhaupt noch aufrecht zu erhallen ver- 
mag. Es macht einen eigenthümlichen Eindruck zu sehen; 
wie tief die Ergebnisse der kritischen Ansicht selbst in die 
eifrigste Vertheidigung der altkirchlichen eingedrungen ist. 
Zündel erkennt es vollkommen an, dass der Gesichtski'eis 
des B. Daniel meistens ein zeitgeschichtlicher ist und an der 
Zeit des Antiochos Epiphanes seine Grenze hat: C. 8 ent-- 
halte die zeitgeschichtliche Abbildung der Endgestaltung in 
der Ausbildung des vorletzten (nämlich des griechischen) 
Weltreichs zu seinem antichristlichen Endpunct Antiochos 
Epiphanes , C. 9 ihr gegenüber die zeitgeschichtliche Ent- 
wickelung des ATlichen Volks Gottes bis zu seiner Voll- 
endung, C. 10 — 13 die concrete Ableitung dieses zeitge- 
schichtlichen Endes aus der Gegenwart des Propheten (S. 56). 
Warum soll die Kritik denn aber das B. Daniel nicht über- 
haupt als eine zeitgeschichtlicfie Prophelie während der Re- 
ligionsverfolgung des Antiochos Epiphanes begreifen? Zün- 
del erkennt ihren Grundirrthum eben darin, dass sie das 
Zeitgeschichtliche und das Endgeschichtliche, wegen sei- 
ner wunderbaren Aehnlichkeit , immer wieder verwechsele, 
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und lässt sie diesen Grundiri*thum dadurch büssen, dass sie 
dann in dein Propheten überall ungefähr dasselbe sehe, näm- 
lich am Ende blosse Pseudepigraphie , kleinliche Tendenzen 
iind maskirte Absichten (S. 58). Das Zeitgeschichtliche soll 
also wohl meistens, aber doch nicht überall hervortreten. 
Der prophetische Gesichtskreis soll auch wieder über An- 
tiochos Epiphane^ hinausgehen (S. 57). Alle Einwendungen 
ZündeTs gegen die „Tendenz -Hypothese" laufen darauf 
hinaus, dass die zeitgeschichtliche Fassung, so berechtigt 
sie sonst sei, auf zwei Capitei nicht ausgedehnt werden 
darf. Bei den vier Weltreichen C. 2. 7 soll die endgeschicht- 
liche Fassung, so wenig Zündel die Auberlen'schen Ueber- 
treibungen annehmen will^ immer noch ihr Hausrecht be- 
halten. Nichts sei gewisser, als dass hier das dritte Welt- 
reich das griechische, und das vierte das über Alexander 
hinausliegende letzte ist. Durch diese Einsicht stürze die 
ganze Hypothese ein, welche in dem Buche eine Tendenz- 
schrift gegen Antiochos Epiphanes erblickt (S. 93). Die An- 
nahme eines doppelten prophetischen Horizonts, eines zeit- 
geschichtlichen und eines endgeschichtlichen, welche Zün- 
del S. 95 f. noch in dem Schlusscapitel (12) nachzuweisen 
sucht, soll also die Widerlegung der Tendenz -Hypothese 
sein (S. 94). 

I. Aber lässt sich diese eigenthümliche Losreissung der 
beiden Capitei, welche die 4 Weltreiche enthalten, von den 
übrigen irgend aufrecht erhalten? Werden die beiden In- 
seln, auf welchen sich die endgeschichtliche Fassung be- 
haupten will, nicht unrettbar von dem Strome der zeitge- 
schichtlichen Fassung fortgespült? Zündel will S. 112f. 
das vierte und letzte Weltreich Dan. C. 2 erst nach dem 
griechisch - makedonischen auftreten lassen. Das erste Welt- 
reich ist ohne Zweifel das chaldäische. Das zweite aber soll 
nicht, wie auch ich es gefasst habe*), das modische, son- 
dern das medo -persische sein. Allerdings werden Meder 



1) Jud. Apokalyptik S. 22. 
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und Perser auch wohl als ein einziges Reich zusammen- 
gefasst*). Allein Zündel behauptet zu viel, wenn er S. 82> 
mit Berufung auf Esth. 1, 3. 1 Makk. 1, 1 sagt, die Juden 
der seleukidischen Zeit haben das medische Reich nie von 
dem persischen getrennt, sondern beide als Ein Reich be- 
trachtet. Ein Unterschied des modischen Reichs von dem 
persischen erhellt ja aus Dan. 5, 28. 6, 1 , wenn das chal- 
däische Reich den Modern und Persern gegeben, aber zu- 
nächst nur einem modischen Könige zugetheilt wird. Auch 
konnten Stellen wie Jes. 13, 17 f. Jerem. 51, 11. 28, wo der 
Sturz Babers den Modern allein zugeschrieben wird, in die- 
ser Fassung nur bestärken. Das zweite Reich kann also 
recht gut das medische, das dritte das persische sein*). 
Das vierte aber ist ganz unverkennbar das grieclnsch - make- 
donische. Dasselbe wird ja bezeichnet durch die Füsse, 
theils von Eisen, theils vonThon (2,23), und ganz so, wie 
es bei dem Reiche Alexander^s d. Gr. der Fall war, als ein 
getheiltes Reich beschrieben (2, 40 — 42). Das vierte König- 
reich wird stark sein wie Eisen, „gleichwie Eisen alles zer- 
malmt und zerschlägt, ja wie zerschmetterndes Eisen wird 
es jenes alles zermalmen und zerschmettern. Und dass du 
gesehen hast die Füsse und Zehen theils von Töpfer -Thon, 
theils von Eisen, — ein getheiltes Reich wird es sein, und 
von der Festigkeit des Eisens wird in ihm sein, dieweil du 
sähest Eisen gemischt mit Töpfer -Thon. Und die Fusszehen 
theils von Eisen und theils von Töpfer -Thon, — zum Theil 
wird das Reich stark sein und theils gebrechlich.** Da ha- 
ben wir ja ganz dieselbe Getheiltheit, welche Dan. 8, 8« 22, 
wie Zünd.el selbst nicht leugnet, von dem griechischen 



1) Dan. 5, 28. 6, 9. 13. 16. 8, 20. 

2) Was hat es auf sich, wenn Ziindel S. 88 es so schwierig ^fin- 
det , das dritte Reich , welches über die ganze Erde herrscht (2, 39), 
auf das persische Reich zu beziehen? Schreibt doch auch der medische 
Darius 6, 26 als Welt- Herrscher an alle Völker und Zungen, welche 
auf der ganzen Erde wohnen. Alle diese Reiche sollen ja melir oder 
weniger umfassende Weltreiche sein. 
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Reiche Alexandei's d. Gr. und seiner Nachfolger ausgesagt 
wird. Da haben wir ganz dasselbe Verhältniss eines stär- 
kern und eines schwächern Theils in diesem Reiche, wie 
Dan. 11, 5 f. in dem Verhältniss der Ptolemäer und der Se- 
leukiden immer je das eine, erst Aegypten, dann Syrien, 
über das andre überwiegt*). Noch bestimmter werden wir 
auf dieses Verhältniss der Seleukiden und der Ptolemäer 
hingewiesen, wenn wir Dan. 2, 43 lesen: „Und dass. du 
sähest Eisen gemischt mit Töpfer -Thon, — sie werden sich 
vermischen in Menschen -Samen, aber sie werden nicht hal- 
ten an einander^ so wie Eisen sich nicht vermischt mit 
Thon.** Was kann das anders sein, als die vorübergehende 
Verschwägerung der beiderseitigen Herrscher dmch die Hei- 
rathen des syrischen Antiochos II Theos mit der ägyptischen 
Berenike, und des Ptolemäos V mit der syrischen Kleopatra, 
welche Dan. 11, 6. 17 niemand verkennt? Dass die Ver- 
mischung mit Menschen -Samen, wie v. Hof mann und Au- 
berlen meinten, die Vermischung des romanischen eisernen 
mit dem germanischen bildsamen Wesen des römischen Reichs 
bezeichne, wagt Zündel S. 113 nicht mehr zu behaupten. 
Anstatt nun aber die Klinge, deren Spitzen abgebrochen 
sind , ganz fortzuwerfen , will er immer noch mit dem abge- 
brochenen Schwerte der endgeschichtlichen Fassung von dem 
römischen Weltreiclie fechten , welches auch heute noch nicht 
zu Ende sei. „Noch ist ja das letzte Reich nicht vollendet, 
nicht in die Zehnfältigkeit ausgebreitet und hat seine End- 
gestalt (Apok. C. 17) nicht erreicht; was hindert denn nun, 
dass sich auch dieser Zug der Vermengung mit Menschen- 
Samen, welcher durch jene Verschwägerungen des 
dritten Reichs angedeutet ist, noch in viel hand- 
greiflicherer Weise, sei es durch Heiiathen der Machthaber 
und Vermengung der Nationen, sei es vielleicht auf 



1) Im Allgemdoen und mit Rücksicht auf den Ausgang wird man 
das Seleukiden -Reich für deu starkem, das Ptolemäer- Reich für den 
schwächern Theii halten müssen. 
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eine noch ganz andre, von uns noch nicht ge- 
ahnte Weise, — erfüllen wird**? Erfüllen wird! Hier 
ist ja alles schon erfüllt, wenn wir uns nur ohne endge- 
schichtliche Phantasien an das einfache Zeugniss der Ge- 
schichte von den Verschwägerungen der beiden griechischen 
Königs -Hüuser halten*)- 

In dein Gesichte C. 7 erscheinen uns die vier Well- 
reiche als vier Thiere. Das erste , ein Löwe mit Adler- 
Flügeln, ist wieder ohne Zweifel das chaldäische Reich. 
Das zweite Thier, ein Bär, neigt sich auf die eine Seite und 
hat drei Rippen zwischen den Zähnen; ihm wird zugerufen: 
„Iss viel Fleisch" (7, 5). Zündel (S. 86) will auch dieses 
zweite Thier nicht für das medische, sondern vielmehr für 
das medo- persische Reich gehalten wissen. Bei den drei 
Rippen denke jedermann unwillkürlich an die drei dem Cyrus 
unterworfenen Völkerschaften: Aegypter, Lyder und Baby- 
lonier. Ich meinestheiis denke vielmehr an die drei Satra- 
pien , in welche gerade der medische Darius nach Dan. 6, 3 
sein Reich getheilt hat? Zündel wendet zwar ein, dass 
der Bär in diesem Falle die drei Rippen nicht im Munde, 
sondern an sich selbst haben müsse. Ich kann es aber beim 
besten Willen nicht fertig bringen, mir einen Bären, welcher 
nur drei Rippen an sich hat, vorzustellen. Und als Beute 
konnte auch das dreigetheilte Reich, welches der medische 
Darius beherrscht, recht gut vorgestellt werden. Der Um- 
stand, dass der Bär sich auf die eine Seite neigt, ist doch 
wohl ein Zeichen der geringern Stärke, welche Dan. 2, 32. 
39 von dem zweiten Reiche ausgesagt wird , und stimmt 
ganz zu dem kleinern Hörne des medo - persischen Widders 
Dan. 8, 3. Wie aber das dritte Reich 2, 39 über die ganze 
Erde herrscht, so erscheint hier auch das dritte Thier nicht 



1) Richtig erinnert Baxmann a.a.O. S. 482 auch daran, dass 
Dan. 2, 34 das grosse Bild des Traumgesichts ganz ebenso durch einen 
Stein, welcher sich ohne Menschen -Hand losriss, vernichtet wird, wie 
Dan. 8, 25 die Vertilgung des Antiochos ohne Menschen - Hand geschieht. 
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mehr so hinfällig. Es ist ein Parder mit vier Vogel - Flügeln 
auf dem Rücken und vier Häuptern, welchem ausdrücklich 
Herrschaft gegeben wird (7, 6). Warum soll nun nicht auch 
das dritte Thier das persische Reich bedeuten? Zündel 
will S. 88 in dem springenden , tückischen Panther und sei- 
nem beflügelten Laufe vielmehr die im Fluge sich ausbrei- 
tenden Eroberungen Alexander's erkennen, dessen Reich 
sich doch nachher vierfach getheilt habe (8, 8. 22). Aber 
können die vier Flügel nicht ebenso gut die Herrschaft über 
die ganze Erde, nach allen Weltgegenden hin, bedeuten? 
Freilich lesen wir Dan. 8, 4 von dem Widder, welcher Medo- 
Persien bedeutet, dass er nur nach drei Seiten hin stösst, 
gegen Abend, Mitternacht und Mittag. Aber hier steht er 
ja nicht mehr allein da, sondern ist schon so gedacht, wie 
ihm alsbald der griechische Ziegenbock gegenübertrilt , wel- 
cher von Abend her über die ganze Erde kommt. Der Wid- 
der kann nicht mehr gen Morgen stossen , wenn dem Zie- 
genbock, welchen er empfangen soll, diesser Stoss eigen- 
thümlich ist. Oder ohne Bild, das Perser -Reich erscheint 
nicht mehr wie früher an und für sich als allgemein welt- 
herrschend, sondern als eine morgenländische Macht gegen- 
über dem abendländischen Griechen - Reiche. Die vier Häupter 
aber erklären sich recht gut als die vier Könige von Persien 
Dan. 11, 2. So ist alles entkräftet, was Zündel gegen diese 
Deutung vorbringt. Und man wird auch fernerhin das furcht- 
bare vierte Thier mit grossen Eisenzähnen , welches frisst, 
zermalmt und das üebrige mit den Füssen zertritt, auf das 
griechische Weltreich deuten düifen,- ja man kann um diese 
Deutung gar nicht umhin. Zwischen den 10 Hörnern dieses 
Thiers steigt ja noch ein kleines Hörn auf, vor welchem 
drei von den frühern ausgerissen werden; dieses Hörn hat 
Augen wie Menschen - Augen und einen Mund , welcher Ver- 
messenes redet. Die 10 Hörner bedeuten 10 Könige, das 
kleine Hörn, welches zwischen ihnen aufstieg, einen von 
den vorigen verschiedenen König, welcher drei Könige vor 
sich zu Falle bringt, Reden ausstösst gegen den Höchsten 

6 
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und dessen Heilige unterdrückt, femer zu verändern trachtet 
(Fest-), Zeiten und Gesetz, bis das Gericht ihn vertilgt. An- 
statt die Zehnfältigkeit dieses letzten Reichs mit Zündel 
S. 11 3 immer noch nicht ausgebreitet sein zu lassen , können 
wir sie ja fast mit Händen gi*eifen in den 10 Königen des 
griechischen Weltreichs seleukidischen Zweiges von Alexan- 
der d. Gr. bis auf Antiochos Epiphanes hin. Und eben der 
verhasste Antiochos Epiphanes, welcher als unrechtmässiger 
Thronfolger die Unterdiückung der jüdischen Religion unter- 
nahm, ist deutlich zu erkennen als der König, welcher mit 
Beseitigung von drei Vorgängern zum Throne schreitet*). 
Man braucht ja nur die Augen aufzuthun , um hier denselben 
Antiochos Epiphanes zu erkennen, dessen Schilderung auch 
Zündel in den ganz gleichartigen Stellen Dan. 8, 23 f. 
9, 26 f. 11, 21 f. nicht verkennt. Die Gleichartigkeit erstreckt 
sich selbst bis auf die Zeit der Religionsbedrückung. Die 
3 Vi Zeiten oder Jahre, welche Dan. 7, 25 für die Bedräng- 
niss der Heiligen des Höchsten durch diesen König ange- 
geben worden, reichen zwar weiter als die 1150 vvxS'TifiBQa^ 
welche nach Dan. 8, 14 über der eigentlichen Entweihung 
des Heiliglhums und dem Aufhören des täglichen Opfers ver- 



1) Was Zündel S. 109 f. hier einwendet, erledigt sich durch 
längst gegebene Nachweisungen in m. jüdischen Apokalyptik S. 26 und 
in dieser Zeitschrift 1860, 8. 311. Man kann nur darüber noch schwan- 
ken, ob Heliodor, der Mörder und Thronräuber des'Seleukos IV, in 
diese Königsreihe einzurechnen ist, nachdem A. v. Guts chmid (Rhein. 
Museum für Philologie 1860,. II, S. 316 f.) den lOten Griecheukönig in 
einem altern, auf Anstiftung des Antiochos Epiphanes ermordeten Sohne 
des Seleukos IV aufgefunden hat. Die drei aus dem Wege geschafften 
Könige sind amrEnde Seleukos IV und seine beiden Söhne, jener neu- 
aufgefundene und Demetrios , welcher erst nach dem Tode des Antiochos 
Epiphanes und seines Sohns 162 v. G. als Demetrios I Nikator auf den 
ihm gebührenden Thron gelangle. In diesem Falle würde sich die Kö- 
nigsreihe so herausstellen : 1) Alexander d. Gr. , 2) Seleukos I Nikator, 
3) Antiochos I Soter, 4) Antiochos II Theos, 5) Seleukos II Kallinikps, 
6) Seleukos III Keraunos, 7) Antiochos III. d. Gr., 8 — 10) Seleukos IV 
mit seinen beiden Söhnen als rechtmässigen Nachfolgern. 
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gehen sollen^), sind aber genau die halbe Jahr -Woche der 
Religions - Verfolgung des Antiochos Epiphanes (9, 27) und 
die 1290 Tage, welche Dan. 12, 11 erwähnt werden»). 

Die „endgeschichlliche'* Fassung bewährt sich also ge- 
rade Dan. C. 2 und 7 so wenig, dass wir sie auch sonst 
nicht hineinspielen zu lassen brauchen, zumal wo die zeit- 
geschichtliche Fassung in dem unbestiittensten Rechte ist. 
Das ist schon der Fall bei dem Gesichte C. 8, wo die Ge- 
schichte des giiechischen Reichs bis auf Antiochos Epiphanes 
herabgefuhrt wird. Das Gesicht soll ja nun aber ausdrück- 
lich bis auf die Zeit des Endes (8, 17. 19) gehen. Ist das 
nicht ganz dieselbe Endzeit wie Dan. 12, 9. 13, und wird 
hier nicht eben in der Zeit des Antiochos Epiphanes das 



1) Die Aafrichlung des ß&^kvy/na igtifMoffiios (vgl. Dan. 9, 27. 
11,31. 12,11) in dem Tempel, weiches man wohl als einen Götzen - 
Altar zu denlien hat (vgl. Joseph. Ant. XII, 5, 4) , geschah nach 1 Makk. 
1, 54 am 15. Kislev (ungefähr December) des J. 167 , und am 25. d. M. 
ward das erste Götzen -Opfer dargebracht (1 Makk. 1,59). Die Wieder- 
Weihe des Heiligthums erfolgte nach 1 Makk. 4, 52 am 25. Rislev des 
J. 164. Man konnte demnach die Zeit der Entweihung von Opfer zu 
Opfer genau auf 3 Jahre berechnen , wie es Josephus Ant. XII, 7, 6 
thut, aber aucli auf etwas mehr, sei es, dass man von der Aufrichtung 
des ßdiXvy^a igtifitoffiots oder von irgend einem andern Ereigniss an 
dem Tempel, ausging. Das Letztere ist in dem B. Daniel der Fall, wo 
die 1150 Pvx^rj/LiBQa, den Monat zu 30 Tagen gerechnet, 38 Monate 
10 Tage, d. h. 3 Jahre (mit einem Schaltmonat) I Monat und 10 Tage 
ergeben. Dürfte man 2 Schaltmonate annehmen, so würde genau die 
Zeit von 3 Jahren 10 Tagen zwischen 1 Makk. 1, 54. 4, 52 heraus- 
kommen. 

2) Vgl. J. J. Stäheiin, specielle Einleitung in die kanonischen 
Bücher des Alten Test. , Elberfeld 1862, S. 339 f. , welcher treffend er- 
innert, dass auch die Griechen, welche gleichfalls ein Mondjahr hatten, 
doch den Monat in runder Zahl zu 30 Tagen berechneten. Drei Jahre 
mit einem Schaltmonat sind 1110 Tage, dazu ein halbes Jahr zu 180 
Tagen giebt 1290 Tage. Durch diese Bemerkung hellt sich alles auf, 
was Zündel S. 121 f. einwendet. Auch was Baxmann, dessen Er- 
örterung der TOJahrwochen a.a.O. S. 496f. nicht wirklich weiterführt, 
über diese Zeitangaben a. a. 0. S. 492. 516 bemerkt , scheint mir nun 
seine einfache Erledigung gefunden zu haben. 

6* 
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Ende des gegenwärtigen Weliluufs erwartet? Der neueste 
Verfechter der altkirchlichen Ansicht missl gar zu handgreif- 
lich mit doppeltem Maasse, wenn er S. 106f. ein relatives 
Ende (yjj 13[itt) von dem absoluten (o^ipjn y^) unterscheiden 
will. Alles Vertrauen zu dem vorgegebenen doppelten Hori- 
zont des Propheten hört vollends auf, wenn Zun de! bei 
C. 12 das Endgeschichlliche in das Zeitgeschichtliche hinein- 
spielen lässt. Da soll man erst einen zusammengefassten 
Schluss von Zeit- und Endgeschichte (V. 1 — 4), dann wie- 
der einen besondern Schluss der Endgeschichte (V. 5 — 7) 
und der Zeitgeschichte (V. 8 — 13) annehmen. Und es ist 
nur gut» dass Zündel uns S. 98 versichert: ,»von Künstlich- 
keit ist hier keine Rede, sondern von harmonischem Ab- 
schluss der Prophetie.** Da soll zwischen dem Schrecklichen 
(V. 1) und dem Herrlichen (der Todten - Auferstehung V. 2. 3) 
Daniel wieder einen langen Zeitraum vermuthen, wie er 
ihn zwischen den 70 Jahren Jeremia's und der endlichen 
Erbauung Jerusalems (C. 9) erfahren hatte (S. 100). Alles 
dieses geht über meinen eigenen Horizont völlig hinaus. 

« 

Und wenn weder Bleek noch Delitzsch es versucht ha- 
ben , das letzte Capitel im Sinne eines einzigen prophetischen 
Horizonts verständlich zu machen: so scheinen sie mir nur 
etwas Selbstverständliches unterlassen zu haben*). 

II. Nachdem die Stützen der altkirchliclien Ansicht sich 
auch bei ihrem neuesten Vertheidiger als ganz morsch er- 
wiesen haben, kann man bereits sehen, was es mit der 
Einzigartigkeit des B.Daniel, welche Zündel (S. 45) so 
nachdrücklich hervorhebt, und mit dem Medusen - Haupte 
eines ganz beispiellosen bewussten Betrügers, welches der- 
selbe (S. 46) der Kritik zur Abschreckung entgegenhält, wirk- 
lich auf sich hat. Das Eine ist so übertrieben wie das andre. 
Es findet hier ebenso wenig eine wunderbare Eingebung 
statt , welche das jüdische Zeitbewusstsein völlig überschreiten 



1) Manches Treffende erinnert übrigens in dieser Hinsicht Baz- 
mann a. a. 0. S. 507 f. 
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würde, als eine solche Lüge, welche gegenüber der hohen 
Wahrheilsfülle des Buchs, eine psychologische Unmöglichkeit 
wäre. Sondern in der ersten Gluth der niakkabäischen Er- 
hebung, nach der Wieder -Weihe des Heiligthums , hat der 
begeisterte Verfasser den ganzen Verlauf der heidnischen 
Weltherrschaft mit dem Bewusstsein ihres nahen Endes über- 
blickt. Und im Gegensatze gegen die abtrünnigen und griechen- 
freundlichen Volksgenossen*) hat er einen ehrwrdigen Na- 
men der Vorzeit benutzt, um die bundestreuen Juden in 
ihrem heldenmüthigen Kampfe gegen die griechische Macht, 
deren baldiges Ende er in Aussicht stellt, anzufeuern*). Es 
beruht auf einer gänzlichen Verkennung der Zeiten, insbe- 
sondre der hochbewegten makkabäischen Zeit, wenn Zun del 
a. a. 0. S. 54 sagt: ein Schriftsteller kurz vor dem Tode des 
Epiphanes konnte ebenso wenig nach einigen Tagen die Auf- 
erstehung voraus verkündigen, ohne als Thor verlacht zu 
werden, als heutzutage diese möglich wäre; und 
sollte es doch wirklich sein, wie konnte sich dann nachher 
[als man den Inhalt schon für spätere Zeiten zu deuten 
wusste] ein solches Lügenspiel halten vor dem Zorn des 
enttäuschten Volks [welches sich das für heilig angenommene 
Buch nur anders deuten liess]? Wie konnte hernach den- 
noch diess Buch den heiligen Büchern gleichgeachtet und 
in den Kanon aufgenommen werden [richtiger: in dem Ka- 
non , aus welchem es als die Schrift eines allen Propheten 
nicht leicht mehr zu verdrängen war, verbleiben], um eine 
absichtliche Täuschung so zu verewigen? 



1) Vgl. Dan. 11, 14. 30 f. 

2) Wie kann Zun del im Angesichte von Dan. 11, 32 f. , wo der 
malikabäische Aufstand so begeistert gescliildert wird , S. 53 sagen, durch 
C. 10 — 12 gehe niciit die leiseste Spur einer Anmahnung zum Aufstand! 
Wir lesen ja a. a. 0.: „das Volk derer, die ihren Gott kennen, werden 
sich ermannen und Thaten ausrichten, und die Lehrer des Volks wer- 
den Viele zur Einsicht bringen, aber fallen durch Schwert und Feuer, 
durch Gefangenschaft und Raub eine Zeit lang. Aber indem sie fallen, 
werden sie eine kleine Hülfe erlangen*' u. s. w. 
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So wenig hier von absichtlicher Täuschung die Rede 
sein kann: so lässl sich doch in der ganzen Anlage des B. 
Daniel keineswegs mit Zündel S. 42 eine sorglose, un ver- 
bundene, nur in sachlichen Zusammenhang gestellte Anein- 
ander -Reihung dieser Erzählungen und Visionen über Daniel 
erkennen , welche der mehr oder weniger in Einem Zug ab- 
gefassten Fiction eines Pseudonymen zu einem gewissen 
Zwecke widerspreche, üebersehen wir den ganzen erzäh- 
lenden Theil des B. Daniel (C. 1 — 6), so ist es ja von vorn 
herein die strenge Frömmigkeit, welche den Daniel und 
seine Genossen zu hoher Einsicht und Ansehen verhilft (C. 1). 
Nachdem dann in dem Anfange der Heiden -Herrschaft über 
das Volk Goltes in dem Traumgesichte Nebukadnezar's der 
ganze Verlauf der heidnischen Weltherrschaft und ihr Sturz 
dui'ch ein ewiges Reich des höchsten Gottes in Aussicht ge- 
stellt ist (C. 2), bewährt sich der Märtyrer -Heroismus der 
Religion dieses Gottes an den drei Männern im feurigen Ofen 
(C. 3). Durch dessen Allgewalt wird Nebukadnezar auf der 
Höhe seiner Weltherrschaft im Wahnsinn gedemüthigt, bis 
er erkennt, dass der Höchste mächtig ist über das Reich 
von Menschen, und wem er will, es verleiht (C. 4). Die 
über alle menschlichen Weltreiche hinübergreifende Macht 
des wahren Gottes stürzt den Sohn und Nachfolger Ne- 
bukadnezar's plötzlich bei der frevelhaften Entweihung der 
Tempelgefässe (C. 5). Seine Hülfe bewährt sich auch an 
Daniel in der Löwengrube und wird von dem wohlgesinntem 
Meder- Könige anerkannt (C. 6). Es ist also ein und der- 
selbe Grundgedanke von der Obergewalt des wahren Gottes 
über alle menschliche Macht, welcher sich durch die ganze 
Erzählung hindurchzieht. So bilden auch die Offenbarungen, 
welche den zweiten Theil des Buchs (C. 7 — 12) ausmachen, 
einen stetigen Fortschritt. Zunächst wird, nur noch genauer 
als C. '2, die Aussicht auf den ganzen Verlauf der heid- 
nischen Weltherrschaft in den vier Weltreichen bis zu dem 
Gericht und dem ewigen Weltreiche des höchsten Gottes, 
seines Messias und seines Volks, aufgerollt (C. 7). Dann 



II. Die GeschiohtUohkeit. 87 

wird in dem Gesichle C. 8 der Eintritt des letzten (griechi- 
schen) Weltreichs weiter ausgeführt, ferner C. 9 in den 70 
Jahr -Siebenden genauerer Aufschluss über die Zeit der heid- 
nischen Weltherrschaft, insbesondre ihren Ausgang, gegeben. 
Endlich folgt C. 10. 11 die bestimmteste Offenbarung über 
die letzten Zeiten und den grossen Entscheid ungskampf, und 
den Beschluss macht C. 12 die lichte Aussicht in die zu- 
künftige Herrlichkeit. Ist das ganze Buch nicht eben für 
die Zeit geschrieben, in welcher es entsiegelt werden und 
Viele belehren soll, nämlich für die Zeit des Antiochos Epi- 
phanes, welche der Verfasser für die Zeit des Endes hält 
(12, 4)? 

Der neueste Apologet hat auch die vielfachen geschicht- 
lichen Schwierigkeiten, welche die Kritik an diesem 
Buche hervorgehoben hat, bei aller Anstrengung, keines- 
wegs hinweggeräumt. In Hinsicht der auffallenden Gräcis- ^ 
men, welche er S. 4 f. zu erklären sucht, mag er sidi^tmit 
J. J. Stähelin's gründlicher Erörtening des Sachverhalts 
a. a. 0. S. 348 f. abfinden , wo auch das Uebrige unbefangen 
erörtert wird. Vergebens sucht Zünde l S. 9 f. schon an 
Dan. 1, 1 f. zu rechtfertigen, dass Nebukadnezar der König 
von Babylon bereits im 3. Jahre Jojakim's (606 v. C.) Jeru- 
salem erobert, den Tempel beraubt und Gefangene hinweg- 
geführt habe. Nach Jerem. 25, 5 (vgl. 46,2) war erst das 
4. Jahr Jojakim's das erste Jahr Nebukadnezar's des Königs 
von Babel. Wer wird es aber Hrn. Zündel glauben, dass 
Nebukadnezar damals als Kronprinz schon König genapnt 
sei, und dass demnach Dan. 1, 3 „und es sprach der König zu 
Aspenas<< nur „eine königliche Ordre überhaupt*' ohne ir- 
gend eine directe Beziehung auf Nebukadnezar bedeute*)? 
Dass Dan. 1, 21 mit 10, 1 vereinbar ist, hat Zündel S. 8f. 



1) Im Uebrigen hat schon der Receusent io dem theo!. Literatur- 
blatt 1862, Nr. 67 ganz richtig erinnert , dass das , was 2 Chron. 36, 6. 7 
Ton Nebukadnezar's Zug gegen Jerusalem und von seiner WegfUhrung 
von Tempelgefässen erzählt wird, erst in die letzte Zeit JojaIsim*s fällt 
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48 f. wohl richtig bemerkt. Allein ganz vergeblich bemüht 
er sich, die Zeitangabe Dan. 2, 1 „im zweiten Jahre der 
Herrschaft Nebukadnezar's *' mit dem Vorhergehenden zu ver- 
einigen, wo die einzige Lösung aus der ursprünglichem LA. 
„im 12. Jahre*' (vgl. Judith 1, 1) zu holen ist*). Von dem 
bedeutungsvollen Wahnsinne Nebukadnezar's Dan. C. 4 will 
Zündel S. 15. 27 einen merkwürdigen Nachhall ünden bei 
Berosos und Megasthenes. Allein Berosos*) sagt nur, dass 
Nebukadnezar Ifinecwv dg äqqwfniav starb, nachdem er 
43 Jahre lang geherrscht hatte. Und nicht Megasthenes, 
sondern erst ein vor Eusebius nirgends bezeugter Schrift- 
steller Abydemus') theilt nach einer Anführung aus Me- 
gasthenes mit bestimmter Unterscheidung die chaldäische 
Ueberlieferung mit, dass Nebukadnezar am Ende seiner Herr- 
schaft, von einem Gölte ergriffen, den Untergang seines 
^Reichs durch den persischen Cyrus mit modischer Beihülfe 

^ 1) Vgl. meine £rörterang in der Zeiischr. f. w. Theol. 1861, S. 345. 
Auch Dan. 3, 1 wird nach dem LXX und Theodotion das 18. Jahr Ne- 
bnkadnezar's herzustellen sein, vgl. ebdas. S. 355. 

2) Bei Joseph, c. Apion. I, 20. 

3) Bei Eusebius Praepar. ev. IX, 41: MByaff&iytjg ^k (ffiat Na^^ 
ßovxo^goGOQoy ^ngaxKog abei/utoTegoy ytyovija ini n uiißvtfy xai 
'IßflQtflv aTQttt€VGm' ravra (fc x^igtoffäfiiroy , än6dacfAoy airitoy tig 
td J»|id Tov n6vjov xatoixfffat' /uBxd ^i, liyetat ngog XaX- 
dattoy^ (og dyaßdg ini td ßafftHia xatacx^^^^n ^^^ or^i^ 6^, (pd^yfd' 
fihvog dl tlney Ovrog iyto Nußovxodgoeogog , cJ Bußvltapio^j ir^v fiik-' 
Xovffay vfuy naQayy(XX(a ffv/uifOQtjy , rrjy o re B^Xog i/aog ngoyoyoi 
ij TB ßaciXkui BfjXxig änoatQ(\pai Mofgag miffat dffd'Byovay ' jgffe« 
n^Qfftjg ijfiioyog (Cyrus, vgl. praep. ev. V, 21), rotffty '^(nn^Qotct 
M/uoffi XQ^^^^^S ffv/ufidxoiff» ^ ind^Bt de dovXoffvy^y^ oS cfj; (Fvyatnog 
^(TTut Mijdfig, to äcavQtoy avxtfict* (og ct&e fiiy ngoc^By-fi ngodoCyat 
Tovg noXi^ragy Xdgvßd^y tiya $ ddXaffffay siffdifa/n^y^y ätercScai 
TfQOQQt^oy ij /uiy dXXug odovg atgatpiyra (p^Qeff&ai 6id r^g igfjiov^ 
iVg otjiTC dffx€a ovre ndtog dy^goinaty, d'^gsg de yofjioy ^x^vai xai 
ogy^d-eg ^Ad(;onrai, iy re nirgi^ci xal X'^Q^^QP^^ (Aovyoy dXtifieyoy* 
ifjii T€ Ttgiy elg yooy ßaXicd'M ravra, riXeog dfieiyoyog xvg^aat' S 
/iiy 9tan(cag nugaxgnf^a ^tpdyiffro xtA. Vgl. auch Euseb. Cbron. 
armen, p. 26 sq., ed. Mai. 
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voraussagte. Den Zerstörer der babylonischen Herrschaft 
habe Nebukadnezar dahin gewünscht, wo weder StÄdte noch 
Tritt von Menschen, wo nur wilde Thiere weiden und Vögel 
umherschweifen, dass er allein in Felsen und Klüften um- 
hcriiTe; er selbst aber möchte zuvor ein besseres Loos er- 
reichen, was ihm auch zu Theil wird, da er nach dieser 
Weissagung sofort verschwindet. Da man von Abydenus 
gar nicht weiss, wann er lebte, kann er bei dem Schick- 
sale, welches dem Zerstörer gewünscht wird, möglicher 
Weise auch schon die danielische Stelle über den Wahn- 
sinn Nebukadnezar 's im Auge gehabt haben ^). Bei Belsazar, 
welchen Dan. 5, 2. 11. 18. 22 für einen Sohn Nebukadnezar's, 
zugleich aber auch für den letzten chaldäischen König von 
Babylon erklärt (5,30. 6, 1), wäre es an sich möglich, ihn 
für den Sohn und Nachfolger Nebukadnezar's , welcher 2Kön. 
25, 27. Jer. 52, 31 und sonst Evilmerodach heisst, zu halten. 
Doch ist es schon eine, wenngleich geringere, Abweichung, 
dass Dan. 8, 1 ein drittes Jahr dieses Königs erwähnt, wo- 
gegen Evilmerodach nach Berosos*) nur zwei Jahre lang ge- 
herrscht hat. Und vor allem kann es Zündel selbst nicht 
anfechten, dass nach dem glaubwürdigen Berichte des Be- 
rosos und Anderer noch andre chaldäische Könige auf Evil- 
merodach folgten: nach dessen Ermordung sein Schwester- 
mann Neriglissar 4 Jahre lang^ dann des Neriglissar*s junger 
Sohn Laborosoarchad 9 Monate lang, nach dessen Ermor- 
dung einer von den verschworenen Babylonieru Nabonnid, 
welcher, im 17. Jahre seiner Herrschaft von dem persischen 



1) C. Müller sagt in der Ausgabe der Fragtnenta historicornm 
Graecorum Vol. IV, p. 270: citerioris aevi scriptorem esse (secundi vel 
tertii post Chr. secnli, pulo) recte coniecisse videtar Niebuhrius 
(Kleine Schriften p. 187)! Die biblischen Erzählungen von der Sündflnth , 
dem babylonischen Thnrmbau u. s. w. erkennt man auch in verwandelter 
Gestalt bei Abydenus wieder. Daher l^usebius arm. a. a. 0. : Omnia 
Abydenus Daoieii consona narrat, apnd quem Nabnchodonosorus su- 
perbia tumidus ita inducitur loquens (Dan. 4, 27). 

2) Bei Josephus c. Apion. 1, 20. 
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Cyms besiegt, nach Borsippos floh, sich hier nach der Er- 
oberung Babylon's ergab und nach Karamanien verwiesen 
gab. Dieser Bericht hält auch die Probe der Zeitrechnung 
vollkoiDuien aus, da von dem Antritte Nebukadnezar's 606 
V. C. an bis zu dem Siege des Cyrus etwa 67 Jahre heraus- 
kommen. Wir kommen also bis zum J. 539 v. C. , und Cyrus 
hat Babylon 538 v. C. erobert. Will man nun die Darstellung 
des B. Daniel mit der wirklichen Geschichte vereinigen, so 
bleibt gar nichts übrig, als mit H. Con ring*) den Neriglissai* 
für den modischen Darius zu erkläien , was doch auch seine 
Schwierigkeiten hat. Denn da Dan. 5, 30. 6, 1 ausdrücklich 
gesagt wird, „in eben der Nacht <S sei Belsazar getödtei 
worden, und habe der modische Daiius, 62 Jahre alt, das 
Reich eingenommen, ist es ganz vergeblich, mit Zündel 
S. 30 f. die Thatsafthe anzufechten , dass bei Daniel von dem 
*f Ende der chaldäischen Herrschaft die Rede ist*). Wozu 
würde denn sonst Dan. 5, 28 gesagt, dass das Reich Belsa- 
zar's den Modern und Persern gegeben werden soll! 

III. Es müsste wunderbar zugehen, wenn das Ergeb- 
niss der kritischen Forschung über die Abfassung des B. Da- 
niel kurz vor dem. Tode des Antiochos Epiphanes, welches 
sich gegen alle Anläufe des neuesten Apologeten siegreich 
bewährt hat, durch die äussern Zeugnisse von dem Vor- 
handensein des B. Daniel umgestossen wer'den sollte. Zün- 
del hat dieselben in dem dritten Theile seines Buchs 
(S. 134 — 271) sehr eingehend behandelt. Ich selbst habe 
einen tiefgreifenden Einfluss des B. Daniel nicht bloss in 
dem 1. Buche der Makkabäer und dem B. Henoch, sondern 
auch in der jüdischen Sibyllen -Weissagung (Orac- Sibyll. III), 
in den Büchern Judith (145— 143 v. C.X, Tobi und Baruch 



1) De Asiae et Aegypti antiquissimis dynastiis adversaria chrono- 
logica, in: J. 6. Graevii Syntagma variarum dissertationnm rarionua, 
Ultraj. 1702, p. 180. 

2) Vgl. auch .T. J. Stähelin a. a. 0. S. 350. 
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wahrgenommen^). Zündel nimmt meine Nachweisung bei 
der jüdischen Sibylle dankbar an*), will dieselbe aber, we- 
nigstens nach ihrem Kerne, schon in die Zeit hinaufrücken, 
in welcher die Kritik des B. Daniel erst geschrieben werden 
lässt, und nicht die Abfassung, sondern schon die Deutung 
Daniel's zur Zeit des Antiochos Epiphanes beginnen lassen 
(S. 140 — 171). Auch die alexandrinische Ueberselzung des 
B. Daniel (die LXX) soll schon vor 160 u. Z. verfasst sein, 
ja bereits verschiedene frühere griechische Uebersetzungen 
des B. Daniel voraussetzen und mit den apokryphischen Zu- 
sätzen schon 130 V. C. vorhanden gewesen sein. Das B. 
Baruch, welches freilich das B. Daniel voraussetzt, soll es 
gar wahrscheinlich machen, dass dasselbe schon im 4. Jahr- 
hundert v. C. bekannt gewesen ist (S. 188 — 193). Auch aus 
der Geschichte des ATiichen Kanons, welcher bereits gegen 
Ende äes 4. Jahrhunderts geschlossen sei, und in welchem 
die Bücher Esra, Nehemia, Sacharja schon einen Einfluss 
des B. Daniel kundgeben sollen (S. 239f.), gewinnt Zündel 
dasselbe Ergebniss. Die Zeugnisse für das Dasein des Buchs 
scheinen ihm bis in die Zeitgenossenschaft des Verfassers 
selbst hinanzureichen (S. 257). 

Aber hat der neueste Apologet, gleich denjenigen Ka- 
tholiken, welche päpstlicher sind, als der Papst selbst, hier 
nicht weit mehr geleistet, als das B. Daniel selbst für sich 
in Anspruch nimmt? Wozu will das^ B. Daniel denn noch 
seine Gesichte bis auf ferne Zeit versiegeln (8, 26), über- 
haupt bis auf die Zeit des Endes, d. h. des Antiochos Epi- 



1) Vgl. m. jüd. Apokalyptik S. 60 f. 82 und' die Abhandlung über 
die Bächer Judith, Tobit und Baruch in der Zeitschr. f. w. Theol. 1861, 
IV, 339 f. 1862, II, 181 f. 

2) In dieser Hinsicht hat mir nicht Zündel, sondern vielmehr der 
kritische J. J. Stähelin, welcher meine ganzen Untersuchungen über 
die jüdische Apokalyptik keiner Beachtung würdigt und bei der Sibylle, 
wo £wald meine Forschungen bestens verwerthet hat, wie bei dem B. 
Henoch lediglich Ewald und Dillmann nachspricht (a. a. 0. S. 352 f.)» 
Grund zur Beschwerde gegeben. 
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phanes, versiegelt bleiben, um erst dann viele Belehrung zu 
gewähren (12, 4), wenn es doch schon Jahrhundeite vorher 
in dein allgemeinen Gebrauche gewesen wäre? Die Behaup- 
tung eines so frühen Abschlusses des ATlichen Kanons mö- 
gen Andre, welchen dieser Gegenstand näher liegt, prüfen. 
Mit der Ansicht, dass das B. Sirach, welches das B. Daniel 
übrigens noch gar nicht nennt*), schon 270^ — •260v. C. ge- 
schrieben sei (S. 237), mag Zündel sehen, wie er gegen 
0. F. Fritz sehe, welcher dasselbe in seiner gründlichen 
Beaibeitung') mit guten Gründen erst nach 199 v. C. ansetzt, 
aufkommen kann. Ich halte mich hier hauptsächlich an die 
jüdische Sibylle, bei welcher Zündel in ein näheres 
Verhältniss zu meiner Untersuchung derselben tritt. Wenn 
Ewald die geschichtliche Stellung der jüdischen Sibylle, 
welche ich in der Zeit um 140 v. C. erkannt habe, bis 124 
V. C. herabrückt'), so stimmt Zündel mir zwar in der Stel- 



1) J. J. S t ä h e U n a. a. 0. S. 346 f. fasst diese Thatsache so zn- 
sammen: Sirach gedenke in seinem Verzeichnisa berühmter Männer der 
Vorzeit des Daniel nicht « sondern gehe 49, 11 f. von Ezechiel auf Sera- 
babel über, während doch gerade für einen nachezilischen Schriftsteller 
die Weissagungen des Daniel, die sich jetzt zu erfüllen begannen, die 
höchste Wichligkeit hatten ; und die Uebefgehung des Daniel , seiner 
Treue und Anhänglichkeit an den wahren Gott, wäre rein unbegreiflich, 
wenn zur Zeit Sirach's unser Buch schon vorhanden gewesen wäre. Waq 
will es heissen , wenn Zündel S. 225 dagegen bemerkt , Sirach habe 
den Daniel theils wegen seiner Stellung ausserhalb der Prophetenfolge 
in dem Kanon, theils desshalb nicht erwähnt > weil er nur jener Männer 
gedenken wollte, welche sich durch ihre Wirksamkeit um sein Volk 
verdient gemacht hatten? Hat denn Daniel durch die Anerkennung des 
jüdischen Gottes , welche er den heidnischen Wellherrschem abnöthigte, 
nichts für sein Volk gethan? Und nennt Sirach nicht ausserhalb der 
Prophetenfolge solche Männer wie Hiskia und Josia ? 

2) Rurzgefasstes exegetisches Handbuch zu den Apokryphen des 
Alten Test., fünfte Lieferung. Die Weisheit Jesus -Sirachs erklärt und 
übersetzt, Leipz. 1850. 

3) Volkmar's hingeworfene Behauptung, dass die jüdische Si- 
bylle gar erst um 64 v. C, geschrieben sei (Comm. z. Ofifbg. Joh. S. 4, 
das 4. B. Esra S. 396 f.) , kann man ruhig ihrem Schicksale überlassen. 
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lung von Orac Sibyll. III, 388 f. während dei* Herrschaft 
Tryphon's (142 — 137 v. C.) vollkommen bei*), will aber diese 
Stelle nm- als ein späteres Einschiebsel ansehen (S. 148) und 
das Ganze schon etwa 20 Jahre früher (um 160) ansetzen. 
Eine solche Lostrennung hat hier aber auch nicht den ge- 
ringsten Gmnd. 

Zündel stützt sich zunächst auf ein angebliches Zeug- 
niss des Eupolemos, welcher bereits um 160 die Stelle über 
den babylonischen Thurmbau berücksichtigt habe. Die Ver- 
gleichung lässt aber eine solche Benutzung noch keineswegs 
als nothwendig erscheinen. 

Orac. Sibyll. III, 97 f. : 

l/iXl' onojav fÄ%yaloto ^€ov reliofyTai drctiKaif 
!^c noT* intjneiXtjce ßgoroig^ ot nvqyov (tiv^ay 
XioQy iy l>4ffffVQ(^ • o/uotpcjyoi (T* riffciy Snccyteg 

100 Kai ßovXoyx* ayaß^yai ilg ovgayov daTSQoiyra* 
uivrixa &* d&dyaroq /u^yaktiy in^&tjxey dyayxtiy 
Ilyev/uaffty' avtag insn' dycf^Oi fiiyay vipoS-i nvgyoy 
'Piiffuy^ xal d-yriToiffiy in* äkk^koig igty ägffay 
Tovy^xd TOI BaßvXcjya ßgotol 7t6Xet otJyofjt^ i&syto. 

105 uivTttQ inti nvgyog t' intee^ yXiuaaat t* dy^gwnioy 
Uaytodanaig (pojyaiffi diicxQ^ifoy ^ avtdg änaace 
Faia ßgoreSy nXtjgovtOj fitgi^o/u^ycoy ßafftX^wy, . ^ 

Alexander Polyhistor bei Enseb. praep. ev. IX, 17: 

Ein6XtfAog dh iy tto IZegl lovdaiioy^ Trjg ^uicavglag (p^ffi n6Xiy Ba^ 
ßvXwya TiQtoToy /uky xntrd'ijyai vno icSy diaatoS^iyjoiv ix rov xata^ 
xXvff/uov* ttyai (f& adrovg Flyccyrag' oixoSofiily dk roy l<noQovfA%voy 
nvgyoy* nsffSyioq de rovtov vno t^g tov S'iov iyeQyclag, tovg Fi» 
yayxag dtaanag^ym xa&* oXtjy tj}v y^y. 

Die Uebereinstimmung des Eupolemos mit der Sibylle be- 
schränkt sich auf die Nennung von Assyrien, welche auch 
aus 1 Mos. 10, 10. 11 geflossen sein kann, und auf den Fall 
des Thurms durch göttliche Macht, welchen 1 Mos. 11,8 nur 
nicht vollendet werden lässt. Sonst setzt Eupolemos an die 

1) Vgl. m. jüd. Apokalyptik S. 68 f. , dazu die Bemerkungen in der 
Zeitsohr. f. w. Theol. 1860, S. 315 f., welche gegen Ewald's Herab- 
gehen bis auf deu unbedeutenden Alexander Zebioa (125 — 123 v. C.) 
ausreichen werden. 
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Stelle der Menschen, welche die Sibylle erwähnt, Giganten, 
offenbar mit Rücksicht auf den ytYag Nimrod 1 Mos. 10, 8 
LXX (vgl. 6, 4). Gesetzt aber auch, Eupolemos hätte die 
Sibylle schon gekannt, so braucht diese desshalb ilicht früher 
hinaufgerückt zu werden, weil Eupolemos erst nach 142 ge- 
schiieben haben kann^). Zwischen 142 und 137 v. C. (als 
Tryphon gestürzt ward) muss die Sibylle geschiieben sein. 
Diese Zeitlage, welche Zündel selbst in der Stelle V. 388 f. 
nicht verkennt, erhellt aus dem ganzen weitern Inhalt. Es 
jsind nur veraltete Gründe aus dem Vorrathe der allerdings 
grundlegenden Forschungen Bleek's, welche Zündel für 
eine frühere Abfassung geltend macht. 

Schon V. 187 f. setzt ebensowohl das Steigen der rö- 
mischen Macht bis zum Gipfel des Diiicks, als auch die Er- 
starkung des jüdischen) Gottesvolks in seiner neuerrungenen 
Unabhängigkeit voraus : 

Kai ndyjtt ra^al^i, 
nAvTtt 6k frvyxotpet nal ndpxa xaxdSy ayankififffty 
AlcxQofittfi (p$koXQ9]f*offvpp y »axoxsQäit nlovTtpy 
190 ^v nollatg ;|fQ»^^<ri, Maxe^oyip Sk fialuna' 



1) Kubimey (Eupoiemi fragmenta ftc. Berol. 1840, p. 29 sq.)* 
welchem Zündel folgt, ist schon lange berichtigt durch C. Müller 
(Fragmente histor. Graec. IIT, 207). In der entscheidenden Stelle bei 
Oiemens v. Alex. Strom. I, c. 21 §. 404 berechnet Eupolemos 5149 Jahre 
äno lASdfA uxQ^ toü nifjonov irovs Jrjf^tjtgiov ßatrdiias , nroUftaiov 
to 6(oäixaToy (Müller bessert: t6t€ t6 ^moy, ich halle für richtiger 
ro dtvt€Qoy) ßaffdtvoyrog ^iyvnrov. Hier ist Demetrios nicht, wie 
Kuhimey noch annahm, Demetrios 1 Soter (seit 162 v. C), so dass 
wir bis zu dem ganz bedeutungslosen J. 155 v. G. herabkämen, sondern 
Demetrios II Nikator (seit 146 v. C.) i dessen 5. Jahr eben das bedeu- 
tungsvolle Jahr der wiedererlangten Unabhängigkeit der Juden unter 
einem eigenen erblichen Fürsten Simon Makk. (seit 142 v. C.) war. Das 
12. Jahr des Ptolemfios (VII Physkon) passt auf keinen Fall, mag man 
nun von seiner Herrschaft neben Ptolemäos VI Philometor (seit 181 n. C), 
oder von seiner Alleinherrschaft (seit 146 v. G.) rechnen. Alles hellt 
sich aber auf, wenn man to Sei&ttQoy liest und an die zweite, alleinige 
Herrschaft dieses Königs über Aegypten seit dem Tode des Bmders 
denkt, vor welchem er 163 — 146 v. G. ans Aegypten weichen musste« 
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MUfog (T i^iyeg€t^ xal nag 66Xog ictretat uvroi^, 

uiiytiTUov ßaffiXsvgf og d(p* 'Elli^yaty yivog ifftai' 
Kai TOT* id-yoi fxtyäXoio d-Bov naltP xagtsgoy iarat, 
195 0? ndyrsffffi ßgotoTirt ßCov xa^odr^yol iffoyrat. 

Ich glaube getrost jeden Unbefangenen fragen zu können, 
ob das nicht gerade die Zeit ist, als Rom Makedonien vollends 
niedergeworfen und nebst Griechenland zur Provinz gemacht, 
auch die alte Nebenbuhlerin Karthago zerstört hatte (146 v. C), 
kurz als Rom den Gipfel seiner Macht erreicht, andrerseits 
aber auch das jüdische Volk das Joch der Fremdherrschaft 
abgeworfen hatte? Zündel will zwar S. 150 lieber bei den 
ersten Stössen Rom's gegen Makedonien (197. 168 v. C.) und 
an der Schwelle des erst siegreich werdenden Aufstands 
der Makkabäer stehen bleiben , aber aus dem eigenthümlichen 
Grunde, weil seither Rom's Herrschaft in entscheidender 
Weise in Asien überhand genommen, ja gerade .damals die 
Juden wiederholt Schutz bei den Römern durch Bündniss 
gesucht hatten. Das ist ja für die Sache selbst, für das 
Gelangen Rom's auf den Gipfel der heidnischen Weltherr- 
schaft ganz gleichgültig. Und die Andeutung der Zerstörung 
Karthago's und Korinth's, welche Zündel vermisst, liegt 
ja, wenn man nur sehfen will, in navTa ie av^xotpst^ xrA., 
iv nokXatg x^Qli^'' ^^- s- w. Die Beziehung auf die Zerstö- 
rung Karthago's glaube ich ohnehin in dem Weherufe über 
Libyen V. 323 f. nachgewiesen zu haben*). Um so mehr 
wird der Komet V. 334 f. , welcher den Menschen Schwert, 
Hunger, Tod 

'Hyt/Lioyaty re (p&ogdy dy^gdSy /ueydltoy t* imfftj/LKoy, 

nur der Komet sein, welchen Seneca in diese Zeit setzt*). 
Der Untergang berühmter Männer und Feldherrn trifft voU- 



1) Jüd. Apokalyptik S. 65f. Dazu vgl. V. 484. 485, wo offenbar 
die Zerstörung Karthago*8 schon vorausgesetzt wird: od /u^y novXvy 
inl xQ^yoy iccsT* dX>j&wg Kagxfi^ojy. 

2) Natur, quaestt. VI], 15: post mortem Demetrli Syriae regis (De- 
metrios 1 Soter, gest. 150 v. C.)» cuius Demetrius (II Nioator) et An- 
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kommen zu auf Perseus von .Makedonien, Hasdrubal von 
Karthago und Kritolaos den Feldherrn des achäischen Bun- 
des, so dass man gar nicht nöthig hat, mit Zündel S. 153 
an das J. 183 v. C. zu denken, welches durch den Tod von 
drei berühmten Feldherrn, Hannibal, Philopömen und Scipio 
Africanus, ausgezeichnet war*). Die Verse 349. 350: 

Kai tot' t^le^ay^Qivay itog to nag^X^y äfuiyoy, 
"Onnote SaCfAOtpoQovg litritiq vnkdi^ato 'Piofifi, 

können desshalb' nur auf die Reise des Scipio Africanus 
minor nach Asien und Aegypten 142 v.C, nicht, wie Zün- 
del S. 154 noch will, auf die Folgen der Schlacht bei 
Magnesia 190 v. C. für das syrische Reich gehen, weil sie 
in Alexandrien ein kurz vorhergegangenes Unglück, wie es 
die Schreckenherrschaft Ptolemäos VII war, voraussetzen. 
Die Schilderung des Antiochos Epiphanes V. 388 f. fühlt, 
wie Zündel selbst vorher anerkannt hat, bis auf Tryphon 
herab. Und wie man auch die verdorbenen Verse 487. 488 
über die Besiegung Korinth's erklären möge*), V. 520 f. wird 
die Verwüstung von Hellas durch die Römer, das Knecht 
schaftsjoch, welches ganz Hellas tragen wird, so bestimmt 
geschildert, dass man an die völlige Unterjochung von Grie- 
chenland seit der Zerstörung Korinth's (146 v. C.) denken 
muss'). Zündel kann sich hier S. 156 f. nur darauf stützen. 



tiochus (VII Sidetes) llberi fuere, paulo ante Achaicum bellum 
(147 a. C.) cometes effulsit non minor sole. primo igneus ac rubicundiis 
orbis fait clanimque lumen emitlens, quanto vinceret noctem, deinde 
paulatim magnitado eius adstricta est et evanuit claritas ; novissime aii- 
tem totus iotercidit. * * 

1) Justin Eist. XXXU, 4, 9. Au den Tod Poiysperchon's, wie 
Zündel sagt, habe ich hier nirgends gedacht. 

2) Uebrigens erhalten die Verse schon mehr Licht > wenn man liest: 
Kai SMV(oyy ;|^ailxoi; av vXdy/uaai^ xai av Koqiv^b^ Avl^aug ini 
näay^ taoif Sk ßofjaBtat avlos- D.h. dem Rriegslärm Rorinth's an 
der Spitze des achäischen Bundes wird ein gleicher Kriegslärm (der 
Römer) entgegenschallen. 

3) Vgl. y.b20i "EiXtjct <f onctay noXvßdgßaQoy i^yog (das rö- 
mische) iniX&p, 537: JovXtios ^ ägu (vyo; iüattat 'BXXddi ndirg. 
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dass die Schilderung ja gerade in ein völliges Gesammt- 
Gericbt über die Menschheit auslaufe. Wann konnte aber 
der Sibyllist eher ein solches Gesammt- Gericht erwarten, als 
nachdem Rom, wie es seit 146 der Fall war, wirklich den 
Gipfel einer heidnischen Weltherrschaft erstiegen hatte? In 
eine fmhere Zeitlage versetzt uns auch V. 608 — 617 dess- 
halb nicht, weil der ßaaiXsvg viog, als der 7te herrschend 
über Aegypten, unter welchem ein grosser König von Asien 
(Antiochos Epiphanes) Aegypten verwüstet, recht gut eben 
den Ptolemäos VII in seiner ersten, frühern Herrschaft, gegen- 
über der zweiten, gegenwärtigen, bezeichnen kann*). Dass 
wir aber bis auf die spätere Alleinherrschaft desselben herab- 
gehen müssen , erhellt deutlich aus V. 632 f. , wo wieder die 
grosse Kriegszeit vorausgesetzt wird, welche im J. 146 v. C 
mit der völligen Unterwerfung Griechenlands endete: 

^OnnoTS xey ndyjBifat ßgotolg lot/noto telBvri^ 
"Eld-fi, ytttl (poßegoTo SCutvig x^x^at da(4ivx%£y 
635 Kai ßaadsvs ßaad^a Ittßrj x^Q^^ ^* «(piXtirai^ 
"Bd-ytj <f' id^ystt Ttogd^ff^f xal <pvXa Svyacjaiy 
'Hye/LiSysg ^e (pvyoKny ig äXXtiy yaiay anayreg^ 
*Allax9'p ßi %B yattt ßgoteSy Ttat ßoQßagog kqx^ 
'EXla^a nogd'nffp näaay yttX, 

Wie ist diese allgemeine Kriegsverwirrung auf der Erde, 
deren Schhiss die gänzliche Verwüstung von Hellas ist, mit 
Zünde I S. 160 aus den ägyptischen Kämpfen unter Antiochos 
Epiphanes zu erklären? Wie kann man gerade hier umhin, 
die Zeit der römischen Eroberung Griechenlands zu erkennen? 
Wenn also irgend etwas unzweifelhaft ist, so ist es die 
Abfassung der jüdischen Sibyllen -Weissagung ziemlich 30 
Jahre nach der Religionsverfolgung des Antiochos Epiphanes, 
und es hat gar nichts auf sich, wenn der Sibyllist V. 286 f. 
652 f. die Weissagung Dan. 7, 13 über die Herabkunft des 



1) Auch die SchilderuDg V. 616f. , dass man bei der Kriegsnoth 
in Aegypten der Abgötterei entsagen und dem wahren Gotte das Knie 
beugen wird , passt gut auf die Gunst , deren sich die jüdische Religion 
bekanntlich bei Ptolemäos Pbilometor zu erfreuen hatte, auf die Erlaub- 
niss £um Bao des Onias- Tempels u, dergl. 
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Messias vom Himmel , V. 388 f. die Schilderung^ Dan. 1, 7 f. 
von den 10 Hörnern und dem zwischen ihnen hervorspriessen- 
den Hörn ausführt. Zündel sieht freilich S. 151 in der Art, 
wie der Sibyllist den jüdischen Monotheismus als die Welt- 
Religion darstellt, nicht etwa einen Fortschritt über die An- 
sicht des B. Daniel hinaus, sondern ein Zeichen des tiefsten 
Versinkens aus dem heiligen prophetischen, wahrhaft uni- 
versellen Bewusstsein der Prophetie DanieFs zu jüdisch -sub- 
jectivem Alexandrinismus. Allein es ist nur die Befangen- 
heit seiner Grundansicht, welche er in den Worten äussert: 
Daniel stellt nicht den Sieg der jüdischen Religion, sondern 
des Reiches Gottes [wie wenn das Reich Gottes nicht auch 
ein Reich des jüdischen Volks wäre, vgl. Dan. 2, 48. 7,27] 
über die Welt dar, und nicht um eine „Religion" (!), son- 
dern um die persönliche Erscheinung des Menschensohns 
[mit welchem der Messias Dan. 7, 13 bloss verglichen wird!] 
und des Reiches dieses, nicht jüdischen (!) , sondern mensch- 
lichen Gesandten Gottes ist es ihm zu thun. Sollte nun 
zwischen einer so völligen Verkennung aller ächten gött- 
lichen Prophetie, einem so überaus haltungslosen und pro- 
fanen jüdischen Bewusstsein, wie es die jüdische Sibylle 
zeigt (!), und dem prophetischen Geiste Daniel's nur ein 
Zeitraum von höchstens zwei Jahrzehenden liegen, wenn sie 
nicht gar, wie Bleek behaupten muss, — gleichzeitig ent- 
standen sind? Nimmermehr! es wäre diess eine Behaup- 
tung, die in jedem andern als theologischen Bereich der 
Literaturgeschichte mit Lächeln aufgenommen würde. Aber 
was darf man sich mit den prophetischen Büchern des Alten 
Test, heutzutage nicht alles erlauben!** Wer es als keinen 
Fortschritt ansieht, dass der schroffe Gegensatz des Juden- 
thums und des Heidenthums, wie ihn das B. Daniel aus- 
spricht, von dem alexandrinischen Sibyllisten bereits gemil- 
dert und ausgeglichen istO, wird den Beruf des Christen- 
thums als Welt -Religion niemals zu begreifen vermögen. 

1) Nach Zündel S. 158 würde freilich das B. Daniel noch die an- 
geschwächte, altprophetische Universalität und evangelisch geistige Heils- 



Aeussere Bezeugung Qüd. Sibylle). 00 

Zündel grebraucht die jüdische Sibylle jedoch noch in 
einer andern H:nsichl als Zeugin für die vor-umkkabäische 
Abfassung des B. Daniel. Dieselbe soll nicht nur von dem 
B. Daniel selbst, sondern auch schon von dessen alexandri- 
nischer Uebersetzung (LXX) Kenntniss verrathen. Eine solche 
Bemhrung nimmt Zündel S. 175 schon Or. Sibyll. III, 400 
wahr in dem naqa^vo^svov ^sgag, welches ihm an die Ueber- 
setzung avs^vfj^ nQoa^vsvxog Dan. 7, 8. 20 LXX anzustreifen 
scheint. Die Berührung ist aber jedenfalls nicht zwingend, 
da der Ausdruck so nahe lag*). Ferner soll Orac. Sib. III, 
188. 613 ndvTa de trvyxotpst' xal navta xaxwv ävanXfjüSi 
sich anlehnen an Dan. 7, 23.24, wo aber nur eme entfernte 
Berührung mit xal avtog Sioiasi xaxoTg und V. 25 xara^ 
TQitffsi zu bemerken ist. Was soll man von einer Ansicht 
halten, welche so jeden Strohhalm ergreift, um sich an ihm 
zu halten! Die genauere Untersuchung über das Zeilalter 
der LXX-Uebersetzung des B. Daniel, bei welcher Zündel 
S. 179 f. allerdings mit Recht das Nebeneinandersein ver- 
schiedener Uebersetzungen desselben Ausdrucks hervorgehoben 
hat, mag jedoch Andern überlassen bleiben*}. * 



So viel steht auf, alle Fälle fest , dass die kritischen Er- 
gebnisse über das B. Daniel durch den nieuesten Apologeten, 
bei aller Gelehrsamkeit und mancher Anregung, welche er 
der Forschung gegeben hat, nicht umgestossen sind. An- 



hoffnung besitzen, die Sibylle dagegen den zwar sittlichen, aber höchst 
selbstgerechten und geselzesstolzen Geist der makkabäischen Zeit aus- 
sprechen. Was kann aber mehr den acht jüdischen Parlicularismus 
athmen, als im B. Daniel die Enthaltung von Verunreinigung durch 
heidnische Speise (1,8 f.), die Rache an den heidnischen Feinden (6, 25} 
u. s. w. I Dieser jüdische Parlicularismus liegt der Sibylle zwar immer 
noch zu Grunde, ist aber in ihrem hellenischen Gewand« schon wesent- 
lich gemildert. 

1) Theodotion sagt freilich avaßalysip. 

2) Einiges hat in dieser Hinsicht Baxmaon a.a.O. S. 518 f., so 
wenig er gerade über die jüdische Sibylle zu einer sicii^tn Einsicht ge- 
langt ist, mit Recht bemerkt. 

7* 
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statt das B. Daniel in seiner vermeintlichen Einsigartigkeit 
aus allem geschichtlichen Zusammenhange herauszareissen, 
müssen wir es vielmehr als das lichtvolle Denkmal einer 
grossen Erhebung des Judenthums betrachten, welches der 
ganzen Erwartung des spätem Judenthums ihren grundlegen- 
den Ausdruck gegeben und mit seinen zahlreichen Nachbil- 
dungen den Glauben, welchen* das Evangelium fand, vor- 
bereitet hat. So aliein tritt das bedeutungsvolle Buch, als 
ein Erzeugniss der Zeit, für welche es selbst geschrieben 
sein will, in den lebendigen Fluss der Geschichte ein. Frei- 
lich zerstört es in dieser seiner wahren Stellung auch gründ- 
lich die u|jjp;eschichtlichen Vorstellungen, wet6he man noch 
immer über den Kanon Alten und Neuen Test, aufrecht er- 
halten möchte. Und der Apologet von Beruf mag seinem 
beklommenen Herzen mit Zündel S. 4 in der Frage Luft 
machten: „Sollte der Prototyp der gesammten, so christlichen 
als jüdischen Apokalyptik, wie Lücke dieses Buch nennt, 
nach dessen Wegfall nicht nur die johanneische Apokalypse, 
sondern alle eschatologischen Elemente der Evangelien und 
pauBnischen Briefe ihre Unterlage verlieren , und daher selbst 
zweifelhaft werden müssen, sollte ein so grundlegendes Buch 
selber apokryphischen Ursprungs sein und einem frommen 
Betrüge seinen Ui"sprung verdanken?" Darauf kommt es 
also W dies^ Apologetik zuletzt hinaus, dass man bei einer 
so bedeutungsvollen und für die Grundlegung der christ- 
lichen Eschatologie einflussreichen Schrift, wie das B. Daniel, 
eine pseudepigraphische , am Ende tendenziöse Abfassung 
nun einmal nicht annehmen will. Es soll sich bei dem B. 
Daniel ganz ähnlich verhalten ^ wie bei dem Johannes -Evan- 
gelium, dessen Verfasser, wenn irgend ein Pseudonym, ein 
Pseudonym von so hervorragendem Geiste gewesen sein 
müsste, dass es doch wieder nur der Apostel Johannes ge- 
wesen sein könne, wenn nicht der „grosse Unbekannte** 
grösser als der bekannte Apostel erscheinen solle (S. 43). 
Schade nmv dass dSsselbe Evangelium, welches die Jünger 
ausdrücklich *hoch grössere Werke , als der Meister selbst, 
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vollbringen lässt (Joh. 14, 12), auch einen Geist der Wahr- 
heit in der christlichen Gemeinde kennt, welcher das offen- 
baren soll, was die unmittelbaien Jünger des Herrn zunächst 
noch nicht tragen konnten (Joh. 16, 12)! Und gerade dieses* 
Evangelium beweist eine gründliche Umgestaltung der ur- 
christlichen Kschatologie*). Wie lange wird man sich gegen 
die längst gegebenen Nachweisungen immer noch sträuben, 
dass die pseudepigraphische Abfassung in der alten Zeit 
häufig nur eine schriftstellerische Form war, deren sich auch 
ernst und fromm gesinnte Männer bedienten*)! Die „Ueber- 
Ireibungen" der. Tübinger Tendew- Kritik, sagt auch Bax- 

«ann am SoKhisse s^pter feftreitungi» Zündel's (llpa. 0. 
531), wohlgemerkt die „'TJefiertreibungen *> welchen -ich 
seit Jahren nach Kräften zu steuern versucht habe, soll- 
ten nicht irre machen an dem Wahren, was ihr zu Grunde 
liegt, an dem Geiste unbefangener Schrift- und Geschichts- 
forschung, welchem man sich, ohne rückwärts zu sehen und 
die Hand an dQn Pflug zu legen, mit ganzer Seele hinzu- 
geben hat. Ür 

Was ÜLem B. Daniel, auch bei der psUldepigraphiscUien 
Abfassung seinen unvergänglichen Werth sichert, das ist die 
hier eröffnete Aussicht in ein ewiges und unwandelbares 
Goltesreich über und nach allen vergänglichen Reichen dieser 
Welt, welches, von dem Judenthum als ein ij^djsches MBclt- 
reich festgehalten, in dem Christenthum mit seiner eigen- 
thümlichen Lehre von dem Himmelreiche mehr und mehr 
■ verklärt und vergeistigt ward. 



1) Vgl. m. Abhandlaug über 4le johanneische Ideologie in der 
Zeitschr. f. wiss. Theologie 1863, 11, S. 223 f. 

2) Vgl. m« Schrift über den Kanon und die Kritik des Neuen Test. 
S. 73 f. 
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102 Nachtrag and Berichiigangen« 

. * 
♦,. 

Nachtrag. 

Zu S. 83, Anm. 2: Ganz ebenso reotanl auch die Offenbarung Jo- 
^ bannis 11,2.3 die 42 Monate, welcbe ein halbes Jabr-Siebend ans- 
roaoben, zu 1260 Tagen, also jeden Monaten 30 TagAi. 



Berj^tigungeif. 

S. 18 Z. 13 ▼. 0. ist nacn „M^^ft*' gnrcn^ersehen ausgefallen: „unil 
' ^last lerstrirat diesen Einzigen, so dass er in Stucke gerissen ist 
durch die Menge**? 

8. 33, Anm. 1, Z. 1 v. o. 1. multiplicat st. multiplica. 
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Gebauer- Schwetscbke*sche Bfdidruckerei in Halle. 
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